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l\lAtDBICHTEl\IBLATT FOB DEN 

DEUTSCDEl\J PFLAl\JZEl\JStDUTZDIENST 
Neue Folge · Jahrgang 23 · Der ganzen Reihe 49. Jahrgang Heft 1 • 1969 

Zum Jahresbeginn 1969 ! 

Zur 20. Wiederkehr des Tages der Gründung der Deutschen Demokratischen Republik, die wir im Herbst des 
neuen Jahres gemeinsam feierlich begehen, haben auch alle Mitarbeiter des Pflanzenschutzes in Forschung und 
Praxis kollektive und persönliche Verpflichtungen übernommen. Es geht darum, durch Konzentration auf vor­
rangige Ziele, Arbeitsteilung und Zusammenarbeit auf nationaler und internationaler Ebene auch auf unserem 
Fachgebiet den Weltstand zu erreichen und durch Spitzenleistungen mitzubestimmen. Die durch Schader­
reger· in der Pflanzenproduktion vieler Zweige verursachten Unsicherheiten und Ertragseinbu.fjen müssen mit 
allen verfügbaren Hilfsmitteln verhindert werden. Ziel der gemeinsamen Anstrengungen ist, für die struktur­
bestimmenden Zweige der kooperativen Pflanzenproduktion Teilsysteme von integrierten PflanzenschUtzmafj­
nahmen zu entwickeln und durch systematische Abwehr und Bekämpfung von Krankheiten, Unkräutern und 
tierischen Schädlingen auf wissenschaftlicher Grundlage mitzuhelfen, die Ziele der landwirtschaftlichen Pro­
duktion und Nahrungsgüterwirtschaft im kommenden Jahrzehnt zu erreichen. Das Redaktionskollegium des 
,,Nachrichtenblattes für den Deutschen Pflanzenschutzdienst" hat auf seiner letzten Sitzung anläfjlich einer Vor­
tragstagung in Frankfurt (0.) am 23. Oktober 1968 beschlossen, auch für seine Arbeit die Verpflichtung zu uber­
nehmen, den Inhalt der Zeitschrift noch stärker an die aktuellen Fragen des Pflanzenschutzes auszurichten 
und in den Heften von Zeit zu Zeit zweigspezifische Probleme der industriemäfjigen, kooperativen Pflanzen­
produktion in umfassender Weise zur Darstellung zu bringen. Es ist das ernste Anliegen aller Mitarbeiter, 
auch auf diesem Wege den wissenschaftlich-technischen Fortschritt des Fachgebietes so schnell wie möglich in 
die Produktionssysteme einzuführen. 

Das Redaktionskollegium 
A. HEY

Über zwischenbetriebliche Vereinbarungspreise bei der kooperativen Durchführung 

von Pflanzenschutzarbeiten 

Der ständig ansteigende Anteil d_er vergegenständlichten 
Arbeit erfordert in allen Teilbereichen der Produktion neue 
Organisationsformen des Einsatzes der Produktionsmittel. 
In zunehmendem Ausmafje werden auch Pflanzenschutz­
maschinen kooperativ zum Einsatz gebracht. Die Ausglie­
derung der Pflanzenschutzarbeiten aus dem Produktions­
ablauf der einzelnen Landwirtschaftsbetriebe und die Ein­
gliederung in Gemeinschaftseinrichtungen macht es not­
wendig, Erfahrungen über die Handhabung von wichtigen 
ökonomischen Kategorien zu verallgemeinern, um die 
schrittweise Einführung industriemäfjiger Produktions­
methoden zu fördern. Die folgenden Ausführungen können 

immer nur den Charakter von E m p f e h  1 u n g e n  haben 
und müssen den örtlichen und betrieblichen Verhältnissen 
angepafjt werden. 

Für die Verrechnung von Leistungen zwischen den Be­
trieben einer Kooperationsgemeinschaft · wurde bisher 
meist der Begriff „Tarif" verwendet. Neuerdings (siehe 
Agra 68) wird von i w i s c h e n b e t r i e b 1 i c h e n V e r­
e i n  b a r  u n g s p r e i s e n  gesprochen. Die Vereinbarungs­
preise werden von Arbeitsgruppen des Kooperationsrates 
ausgearbeitet. Die damit beauftragten Kader tragen eine 
grofje Verantwortung, da von den Vereinbarungspreisen 
nicht nur die Ökonomie der Pflanzenschutzarbeitsgruppen 
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oder Agrochemischen Brigade abhängig ist, sondern auch 
die Akkumulation in der Gemeinschaftseinrichtung und in 
den beteiligten Betrieben und damit auch das Einkommen 
der Genossenschaftsbauern und Landarbeiter beeinflufJt 
wird. Die Vereinbarungspreise sollten daher nach Bera­
tung im Kooperationsrat von den Mitgliederversammlun­
gen der LPG und den Belegschaftsversammlungen der VEG 
diskutiert und beschlossen werden. 

Im Vereinbarungspreis kann neben den notwendigen 
Aufwendungen für die lebendige und die vergegenständ­
lichte Arbeit sowie den Gemeinkosten auch der Gewinn ent­
halten sein. Der Gewinnanteil kann nicht losgelöst von der 
Gesamtökonomik der beteiligten Betriebe festgelegt werden, 
weil sonst die Produktion in den nächsten Stufen mit zu 
hohen Kosten belastet wird und 'die Betriebe zu geringe 
Möglichkeiten für die Akkumulation haben. In vielen Ein· 
richtungen wird ein Anteil von 10 % für den Gewinn 
angesetzt. Die notwendigen Erweiterungsinvestitionen der 
Gemeinschaftseinrichtung können aber auch durch Hektar­
Umlagen aufgebracht werden. Der Gewinnanteil ist dann 
im Vereinbarungspreis nicht enthalten. 

Die Durchführung der Pflanzenschutzma[jnahmen in Ko­
operation mufJ u. a. auch dazu führen, dafJ durch die An­
wendung der modernsten Verfahrenstechnologien die Ar­
beiten billiger werden als in einzelnen sozialistischen Land­
wirtschaftsbetrieben. über die Vereinbarungspreise, die 
zwischen den Gemeinschaftseinrichtungen und den Land­
wirtschaftsbetrieben abgeschlossen werden, mufJ auch der 
Vorteil der Kooperation deutlich werden. Betonen mufJ 
man allerdings, dafJ die Gestaltung der Vereinbarungs­
preise allein nicht als MafJstab der Leistungsfähigkeit der 
Gemeinschaftseinrichtung bewertet werden kann. Wichtig 
ist, da.fl die Pflanzenschutzarbeiten termingerecht durchge­
führt werden. Der Einsatz der Pflanzenschutzmittel mufJ 
fachgerecht erfolgen. Zur Zeit liegen die Vereinbarungs­
preise für vergleichbare Arbeiten in den meisten Gemein­
schaftseinrichtungen bei 11,00 M/ha. Dieser Betrag wurde 
für einen Hektar Pflanzenschutzarbeiten (spritzen oder 
stäuben) bereits vor vielen Jahren zwischen den MTS und 
den Landwirtschaftsbetrieben festgelegt. Zu dieser Zeit 
soll dieser Tarif kostendeckend für die MTS gewesen 
sein. Staatliche Stützungen beeinflu.flten diesen Tarif. Auch 
wenn man unterstellt, dafJ vor Jahren der Anteil der Ar­
beiten im Stäubeverfahren sehr gro.fl gewesen ist und da­
durch die durchschnittlichen Kosten/ha günstig beeinflufJt 
wurden, bleibt selbstverständlich die Tatsache bestehen, 
dafJ es uns in der Regel nicht gelungen ist, trotz verbes­
serter Organisation. der Arbeit und wesentlich höherer 
Auslastung der Grundmittel die Kosten zu senken. Wir 
müssen dem Grundsatz, dafJ in Kooperation auch b i 11 i­
g e r produziert werden kann, nachkommen, besonders da 
uns einige leistungsstarke Gro.fl-LPG vorrechnen , dafJ sie 
mit ihren Pflanzenschutzarbeitsgruppen niedriger liegen 
in den Kosten als 11,00 M/ha. Die Schwankungen in den 
Vereinbarungspreisen liegen zwischen 7,00 M und 
17,65 M/ha. Die LPG-Gemeinschaftseinrichtung Zörbig, 
Kreis Bitterfeld, hat im Herbst 1967 7,00 M/ha für die 
Durchführung der Feldmausbekämpfung berechnet. Die 
Kooperationsgemeinschaft Gägelow, Kreis Wismar, hand­
habt einen Vereinbarungspreis von 17,65 M/ha für Arbei­
ten über 400 1/ha einschliefJlich Wasserfahren. Für .Son­
derkulturen auf Kleinstflächen wurden auch Vereinbarungs­
preise von 20,- M/ha vereinbart. Damit sind die Extreme 
gekennzeichnet. Die BHG Zittau hat für Arbeiten bis zu 
300 1/ha einen Verdnbarungspreis von 8,- M/ha abgeschlos­
sen. Auch ohne die sonstigen speziellen Verhältnisse zu 
kennen, darf man doch sicherlich sagen, da.fl sich hinter 
diesem Vereinbarungspreis eine entscheidende Leistung 
der Gemeinschaftseinrichtung abzeichnet. Bei der Ge­
staltung der Vereinbarungspreise müssen selbstverständlich 
die speziellen Bedingungen, unter denen ein Gemeinschafts­
unternehmen organisiert wird, berücksichtigt werden. In 
Gebirgs- und Vorgebirgslagen werden die Vereinbarungs-
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preise höher liegen als in der Ackerebene. Die Leitungs­
kader der LPG, die unter schwierigen Produktionsbedin­
gungen arbeiten müssen, diskutieren meist nicht um die 
Höhe des Vereinbarungspreises · und sind geneigt, Vor­
schläge für Vereinbarungspreise zu akzeptieren, die in in­
tensiven Ackerbaugebieten abgelehnt werden und die 
Durchführung der PflanzenschutzmafJnahmen in Koopera­
tion u. U. in Frage stellen. 

Trotz dieser Unterschiede ist es möglich, einige allge­
meine Empfehlungen ftir die Vereinbarungspreisgestal­
tung zu geben. 

Alle Gemeinschaftseinrichtungen müssen in k a m  e r  a d  -
s c h a f t 1 i c h e r Z u s a m m e n a r ,b e i t die Kalkulationen 
der Kosten und Auswertung der vorangegangenen Arbeiten 
vornehmen und in den Vorstandssitzungen der Gemein­
schaftseinrichtung die Vereinbarungspreisvorschläge be­
gründen. Die Kalkulationen sollten nicht nur von Lei­
tungskadern der Gemeinschaftseinrichtung vorgenommen 
werden. Die erfahrensten Pflanzenschutzspezialisten der 
LPG und auch ein Buchhalter einer LPG sollten daran be­
teiligt sein. Erst nach ausführlicher Diskussion kann ein 
Beschlu.fl durch den Vorstand der Gemeinschaftseinrichtung 
über Vereinbarungspreise in der nächsten Vegetations­
periode gefafJt werden. 

In den Vereinbarungspreisen sollte das Wa sser -
fa h r e n  mit erfafJt sein. Nicht alle Gemeinschaftseinrich­
tungen werden mit Beginn der Arbeiten diese Arbeits­
art mit ubernehmen können. Besonders wenn eine Ge­
meinschaft mit den Pflanzenschutzmaschinen S 293 die Ar­
beit aufnimmt, dürfte diese Forderung oftmals noch schwie­
rig zu erfüllen sein. Es mufJ aber das Ziel sein, schritt­
weise alle mit der Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln 
in Zusammenhang stehenden Arbeiten durch die Gemein­
schaftseinrichtung ausführen zu lassen. In vielen Gemein­
schaftseinrichtungen wird eine Differenzierung des Ver­
einbarungspreises nach S c h 1 a g g r ö fJ e n vorgenom­
men. Dies ist in den meisten Fällen zur Zeit auch noch 
richtig. Die Differenzierung nach Schlaggrö.flen ist kosten­
orientiert. In verschiedenen Gebieten der DDR hat man 
noch nicht alle Möglichkeiten der SchlagvergröfJerung, die 
von der natürlichen Begrenzung möglich sind, wahrge­
nommen. Solche LPG - in der Regel sind es LPG Typ I -
sollten auch stärker durch den kostenorientierten Verein­

barungspreis an die noch nicht genutzten Möglichkeiten 
erinnert werden und gleichzeitig sollen diese Betriebe nicht 
Nutznie.fler der fortschrittlich denkenden und handelnden 
LPG-Bauern sein. In der BHG Taura, Bezirk Karl-Marx­
Stadt, wird folgende Staffelung der Vereinbarungspreise 
gehandhabt: 

bis 2 ha 16,-M/ha 

> 2 bis 3 ha 14,-M/ha 

> 3 bis 4ha 12,-M/ha 

> 4 bis Sha 10,-M/ha 

> 5 bis 10 ha - 9,-M/ha

> 10 8,-M/ha

In bestimmten Lagen mit stark differenzierten Produk­
tionsmöglichkeiten kann eine solche Staffelung des Verein­
barungspreises aber auch negativ wirken. Eine Verände­
rung der SchlaggröfJen kann für bestimmte Betriebe aus 
natürlichen Gegebenheiten heraus nicht mehr möglich sein. 
Wenn die Gemeinschaftseinrichtung in solchen Betrieben 
und in produktionstechnisch günstig gelegenen Betrieben 
gleichzeitig arbeiten mufJ (z. B. Vorgebirgslagen), dann 
kann eine Staffelung des Vereinbarungspreises den unter 
erschwerten Bedingungen produzierenden Betrieb belasten, 
den aber unter günstigen Bedingungen produzierenden Be­
trieb begünstigen. Die in einer Gemeinschaftseinrichtung 
zusammenarbeitenden Genossenschaftsbauern sollten dann 
auch kameradschaftlich ihren Partnern helfen, die unter er­
schwerten Bedingungen produzieren. 



Der unterschiedliche Wasseraufwand/ha beim S p r i t z e n  
oder S p r ü h e n (100 bis 600 1/ha) führt selbstverständlich 
auch zu unterschiedlichen Kosten. 

In der LPG-GE Schafstädt wurde daher 1968 folgende 
Staffelung der Vereinbarungspreise vorgenommen: 

600 1/ha = 17,-M 
4001/ha = 14,-M 
200 .1/ha = 12,-M
100 1/ha = 10,-M. 

Die Festlegung Spritzen oder Sprühen ist oftmals abhängig 
von der Witterung beim Einsatz des gleichen Präparates. 
Warum sollten Betriebe unterschiedliche Vereinbarungs­
preise bezahlen, nur weil sie in der Reihenfolge der Arbei­
ten durch das Gemeinschaftsunternehmen zu einem ungün­
stigen Witterungszeitpunkt bedient worden sind? Die 
kostenorientierte Staffelung der Vereinbarungspreise in Ab­
hängigkeit von der Wasseraufwandmenge sollte daher nach 
einer Vegetationsperiode analysiert werden, um die Vor­
und Nachteile zu erkennen. 

Einige Einrichtungen bringen diese Unterschiede in den 
Vereinbarungspreisen nicht mehr zum Ausdruck. In der 
LPG- Gemeinschaftseinrichtung Manschnow, Bez. Frank­
furt (0.), wurde für alle Pflanzenschutzarbeiten ein Tarif 
von 11,-M/ha vereinbart. In mehreren Gemeinschaftsein­
richtungen besteht die Absicht, beim Vorliegen ausreichen­
der Erfahrungen aus der Vegetationsperiode 1968 diese 
Vereinheitlichung der Vereinbarungspreise ebenfalls anzu­
streben. 

In der Gemeinschaftseinrichtung Dahlen, Krs. Oschatz, 
wird nach zwei Schlaggröf)enarten (0,5 bis 10 ha und > 
10 ha} sowie nach Kulturarten und innerhalb der Kultur­
arten nach Arbeitsarten ohne direkte Differenzierung nach 
Wasseraufwandmengen oder Maschinentyp die Vereinba­
rungspreisgestaltung· vorgenommen: 

Dazu einige ausgewählte Beispiele: 

Getreide/Mais 0,5 bis 10 ha >10 ha 

Ätzende Herbizide 15,00M/ha 13,50M/ha 
Bodenherbizide 14,00M/ha 12,50M/ha 
Wuclisstoffherbizide 13,50M/ha 12,00M/ha 

Kartoffeln 
Wuchsstoffherbizide 14,00 M/ha 12,50M/ha 
Bodenherbizide 15,50 M/ha 14,00M/ha 
Insektizide 14,00M/ha 12,50M/ha 
Fungizide 14,50 M/ha 13,00M/ha 
Kombinationen 15,00M/ha 13,50M/ha 
Defoliationen 15,50 M/ha 14,00M/ha 

Rüben 
Insektizide 12,50M/ha 11,00M/ha 

Raps 
Insektizide 9,50M/ha 8,00M/ha 

Gemüse 
Insektizide 15,50 M/ha 14,00M/ha 

Bei der Bearbeitung von D a m m k u 1 t u  r e n wird in 
vielen Gemeinschaftseinrichtungen ein Zuschlag (in der Re­
gel 1 Mark/ha) zum Vereinbarungspreis gefordert. Diese 
Forderung ist berechtigt, da bei Dammkulturen die Kosten 
durch grö.flere Belastungen der Maschinen ansteigen. 

Bei Querreihen in Dammkulturen wird z. T. je Feld noch 
ein weiterer Zuschlag (2,00 M/Schlag) festgelegt. 

In der Gemeinschaft müssen die Vereinbarungspreise 
gleich grofJ sein, unabhängig von der E n t f e r n u n g  zwi­
schen den Gemeinschaftsunternehmen bzw. dem Stützpunkt 
des Gemeinschaftsunternehmens und dem zu behandelnden 
Schlag. 

Werden Leistungen ausgeführt für Betriebe, die n i c h t  
M i t g l i e d e r  i n  d e r  G e m e i n s c h·a f t s e i n r ich ­
t u n g sind, dann können höhere Vereinbarungspreise fest­
gelegt werden. Eine Berechtigung dafür ist durch die Tat-

sache gegeben, da.fl Mitgliedsbetriebe den Aufbau der Ge­
meinschaftseinrichtung durch Beiträge (in der Regel Hektar­
Umlage) ermöglicht haben, die au.flenstehenden Betriebe
haben diese Gelder gespart. 

Mit der Vergröf)erung der Erfahrungen in der Durchfüh­
rung der Pflanzenschutzarbeiten durch Gemeinschaftsunter­
nehmen werden die Vereinbarungspreise wahrscheinlich 
schrittweise ähnlich wie bei der LPG-GE Manschnow ver­
einheitlicht werden können. 

Zur K a 1 k u 1 a t i o n d e r V e r f a h r e n s k o s t e n von 
Pflanzenschutzarbeiten, als Voraussetzung für die Verein­
barungspreisgestaltung, wird auf KRAUSE (1967} hingewie­
sen. Betont werden mufJ, dafJ unbedingt im Vereinbarungs­
preis die erweiterte Reproduktion einkalkuliert werden 
sollte. Ein Aufschlag bis zu 20 % zu den Verfahrenskosten 
könnte hierzu notwendig sein. Einige Gemeinschaftseinrich­
tungen versuchen auch einen einheitlichen Durchschnitts­
wert für Pflanzenschutzmittel/ha zu berechnen und dem 
Vereinbarungspreis zuzuordnen. Dieser Weg wird in diesen 
Einrichtungen damit begründet, da.fl grofJe Pflanzenschutz­
mittel-Bestände der LPG übernommen wurden und deren 
Umsatz sonst nicht gesichert ist (z.B. Wofatox- Staub). Ein 
Durchschnittswert für den Insektizid- oder Herbizid-Mittel­
aufwand ist im Prinzip aber nicht berechtigt, da die Lei­
stungsfähigkeit der verschiedenen Mittel doch gröfJere Un­
terschiede aufweist und damit auch die verschiedenen Pf!an­
zenschutzmittelpreise/ha zum gro.flen Teil gerechtfertigt 
sind. 

Sehr grofJe Unterschiede gibt es z. Z. in Gemeinschafts­
einrichtungen in bezug auf die Umlegung der Kosten ftir 
den Pflanzenschutzmittelumschlag. Bei weitem nicht alle 
Leitungskader von Gemeinschaftseinrichtungen gehen da­
von aus, dafJ die beteiligten sozialistischen Landwirtschafts­
betriebe sich eine Gemeinschaftseinrichtung unter Nutzung 
der Möglichkeiten, welche die BHG bieten, geschaffen ha­
ben zur schrittweisen industriemäf)igen Produktion. In vie­
len BHG gehen die Leitungskader noch vom Standpunkt 
der seit vielen Jahren hindurch üblichen Arbeitsweise der 

BHG aus. In solchen BHG will man die Zuschläge für den 
Pflanzenschutzmittelumschlag im Handel verbuchen. In ver­
schiedenen Bezirken wurden in den letzten Jahren bis 80 % 
der LPG mit Pflanzenschutzmitteln direkt von der AufJen­
stelle des Handelskontors zum Gro.flabgabepreis beliefert. 
Wenn jetzt in einem solchen Produktionsgebiet eine BHG 
eine Pflanzenschutzarbeitsgruppe organisiert, dann kann 
die Zuführung der Pflanzenschutzmittel über die Brigade 
nicht zum Endverbraucherpreis oder zu einem handelspoli­
tisch festgelegten Zwischenwert erfolgen. Es kann nur fol­
gender Grundsatz gelten: Wo Kosten entstehen, müssen in 
der entsprechenden Höhe Finanzquellen über Zuschläge 
zum Grof)abgabepreis erschlossen werden; die Kosten sind 
dort zu verbuchen, wo sie entstehen, also in der Brigade. 
Selbstverständlich mu.fl in der Brigade eine genaue Abrech­
nung vorgenommen werden, damit nicht Fehler im Einsatz 
der Technik durch den Pflanzenschutzmittelumschlag auf­
gefangen werden. Der Begriff „Handel mit Pflanzenschutz­
mitteln" mufJ aus den BHG, die Pflanzenschutzmittel über 
eine Brigade umschlagen, verschwinden. Der Pflanzen­
schutzmittelumschlag durch die Brigade ist eine Gemein­
schaftsarbeit der LPG unter Ausnutzung der Möglichkeiten 
ihrer BHG und keine Handelstätigkeit. Der Plan ist nach 
technologischen Gesichtpunkten aufzustellen. 

In der LPG-GE Schafstädt werden 1968 8 % Zuschlag zum 
Grof)abgabepreis berechnet. In einer Vorstandssitzung der 
Gemeinschaftseinrichtung hat man sich auf diese Zuschläge 
geeinigt. Die Begründung für 8 % ist dadurch gegeben, dafJ 
Umbauten eines Altbaus für die Pflanzenschutzmittellage­
rung finanziert werden sollen. Die Zuschläge Werden je­
weils nach einem Jahr überprüft und neu bestätigt. Dort, 
wo durch die Zuschläge auch Neubauten für Lagerung von 
Pflanzenschutzmitteln errichtet werden sollen, werden 
wahrscheinlich höhere Zuschläge in Vorschlag gebr.acht wer­
den müssen. 

3 



Die aufgezeigten Wege zur Erarbeitung von Vereinba­
rungspreisen und ie Erfahrungen mit Vereinbarungsprei­
sen in bestimmten Kooperationsgemeinschaften zeigen, wie 
die Planung mit einem grofien verantwortungsbewufJten 
Personenkreis von Fachkadern unter Einbeziehung einer 
umfassenden materiellen Interessiertheit die breite Entfal­
tung der innergenossenschaftlichen Demokratie fn den Be­
trieben unserer Kooperationsgemeinschaften fördert. 

Arbeitsgemeinschaft „Kooperation im Pflanzenschutz" 
bei der Biologischen Zentralanstalt Berlin der DAL zu 
Berlin 
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Verträge sind ein wichtiger Bestandteil der Kooperationsbeziehungen im Pflanzenschutz 

Das Hauptkettenglied für die Lösung der vor der Land­
wirtschaft und Nahrungsgüterwirtschaft stehenden Aufga­
ben ist die Entwicklung vielfältiger Kooperationsbeziehun­
gen. Mit den spezifischen Mitteln des Pflanzenschutzes ist 
dabei ein gro[jer Beitrag zur Ertragssteigerung, zur Er­
tragssicherung, zur Qulitätsverbesserung, Arbeitsprodukti­
vitätssteigerung und Senkung der Kosten zu leisten. Dieses 
ist am besten möglich, wenn auch PflanzenschutzmafJnah­
men in breitem Umfang in Kooperation durchgeführt wer­
den. Die industriemä.fiige Organisation und Leitung der 
Feldwirtschaft erfordert eine optimale Durchführung aller 
PflanzenschutzmafJnahmen. Dabei kommt es besonders auf 
die effektivste Gestaltung der Kooperationsformen bei der 
gemeinsamen Durchführung von PflanzenschutzmafJnahmen 
an. 

Es werden bereits seit mehreren Jahren chemisch-tech­
nische PflanzenschutzmafJnahmen gemeinsam in Koopera­
tionsgemeinschaften durch zeitweilig arbeitende Brigaden 
oder durch Brigaden bei den VdgB (BHG) in Formen zwi­
schenbetrieblicher Einrichtungen oder durch andere Organi­
sationsformen durchgeführt. Bei dieser Entwicklung zeigt 
sich die unbedingte Notwendigkeit, die Durchführung der 
Arbeiten auf vertraglicher Basis zu sichern. In den letzten 
Jahren haben dabei die verschiedensten zwischenbetriebli­
chen Einrichtungen, Brigaden von VdgB (BHG) usw. Mu­
ster von Leistungsverträgen entwickelt und auch danach 
gearbeitet. Im Rahmen der Arbeitsgemeinschaft „Koopera­
tion im Pflanzenschutz" wurde die Aufgabe gestellt, aus 
den in den verschiedensten Gebieten zur Zeit verwendeten 
Vertragsmustern ein Muster zu entwickeln, das den Anfor­
derungen weitestgehend entspricht. Es mufJ in diesem Zu­
sammenhang darauf hingewiesen werden, dafJ natürlich 
bestimmte Besonderheiten in den verschiedensten Gebieten 
der Republik berücksichtigt werden müssen. 

Die Aufgabe besteht darin, grundsätzliche Fehler in Ver­
tragsformularen auszuschliefJen sowie allgemeingültige Ver­
einbarungen festzulegen. Vom Autor wurden etwa 20 zur 
Zeit in der Republik verwendete Vertragsformulare einge­
sehen, wobei festgestellt werden mu[jte, dafJ in vielen Ver­
trägen neben ungenügenden auch mit prinzipiell falschen 
vertraglichen Festlegungen gearbeitet wurde. 

Im Ergebnis dieser Arbeit entstand nach Absprache mit 
Vertretern des Staatlichen Vertragsgerichtes der nachste­
hende Leistungsvertrag. Dieser Leistungsvertrag sollte als 
Entwurf und Diskussionsgrundlage betrachtet werden und 
niufJ durch bestimmte Ergärizungen aufgrund örtlicher Be­
dingungen erweitert werden. 

L eis t u n g s v e r t r a g

Zwischen· der .ZBE . . . . . . . ... 
vertreten durch 
und der / dem 
LPG/VEG ............. . 
wird folgender Vertrag abgeschlossen: 
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§ 1

Die ZBE verpflichtet sich, im Jahre ........... für den 
Besteller Leistungen in der Art, im Umfang und zu den Be­
dingungen, die in den Anlagen zu diesem Vertrag enthalten 
sind, auszuführen. Die Berechnung des Entgeltes für die 
Leistungen erfolgt zu den in den Anlagen genannten Ver­
einbarungspreisen. Die Preise beinhalten nur die in den 
Anlagen aufgeführten Leistungen. Sonderleistungen wer­
den der ZBE nur dann bezahlt, wenn sie ausdrücklich ver­
einbart werden. 

§2
Die/das LPG/VEG übernimmt folgende Verpflichtungen: 

Abnahme der Leistungen, Einhaltung der Bedingungen Und 
Zahlung der Vereinbarungspreise, die in den Anlagen auf­
geführt sirid. Die Zahlungsfrist beträgt 10 Tage vom Tage 
der Rechnungserteilung an gerechnet. Bei Überschreitung 
der Zahlungsfrist sind Verspätungszinsen nach den gesetz­
lichen Bestimmungen zu bezahlen. 

§3
Neben den in diesem Vertrag getroffenen Vereinbarun­

gen haben die Bestimmungen. des Vertragsgesetzes vom 
25. 2. 1965 und der dazu ergangenen Durchführungsverord­
nungen sowie der 4. Durchführungsbestimmung zur Trans­
portverordnung vom 25.4.1964 (GBl. II, S. 425) volle Gül­
tigkeit.

§4

Bei Meinungsverschiedenheiten der Partner über die qua­
litätsgerechte Durchführung der Leistungen, über die Un­
möglichkeit der Durchführung der Leistungen infolge Wit­
terungseinflüssen, über die nicht erforderliche Durchfüh­
rung von MafJnahmen infolge fehlenden Auftretens von 
Schaderregern, entscheidet eine gemeinsam von den Ver­
tragspartnern dafür gebildete Kommission unter Mitwir­
kung des staatlichen Pflanzenschutzdienstes. 

Sollte durch die Kommission keine Einigkeit zwischen 
den Vertragspartnern erzielt werden, ist das Staatliche Ver­
tragsgericht zur Entscheidung anzurufen. 

§5 

Bei Nichteinhaltung der in diesem Vertrag übernomme­
nen Verpflichtungen durch einen der beiden Vertragspart­
ner besteht Anspruch auf Vertragsstrafe entsprechend· den 
Bestimmungen des Vertragsgesetzes und der- 1. und 7. DVO 
zum Vertragsgesetz, soweit nicht in den Anlagen zu diesem 
Vertrag höhere bzw. zusätzliche Sätze vereinbart wurdefü 

Spezielle Festlegungen und Vereinbarungen für die Durch­
führung von .Pflanzenschutzarbeiten: 

1. Die Arbeiten werden auf der Grundlage eines Arbeits­
ablaufplanes durchgeführt, der bis zu 5 Tagen vor Beginn 
jeden Halbmonat gemeinsam durch die Vertragspartner zu 
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erarbeiten ist. Der Einsatztermin ist 3 Tage vor Beginn der 
Arbeit nochmals zwischen den Vertragspartnern abzustim­
men. 

2. Für die Position ................. der Anlage 1 gel-
ten zur kurzfristigen Festsetzung des Einsatztermins die 
\Varndienstinformationen des Pflanzenschutzdienstes. Bei 
auftretenden Kalamitäten wird ein sofortiger Arbeitsein­
satz vereinbart. 

3. Die Anwendung der Pflanzenschutzmittel hat entspre­
chend der amtlichen Anerkennung durch die BZA zu erfol­
gen. (Anwendung au.flerhalb der amtlichen Anerkennung 
sind auf Anforderung der LPG/VEG besonders schriftlich 
zu vereinbaren. Das Risiko übernimmt in solchen Fällen 
die LPG/VEG). 

4. Die Pflanzenschutzmittel werden durch die ZBE/LPG/
VEG bereitgestellt. Der bereitstellende Vertragspartner ist 
für die Qualität der Pflanzenschutzmittel voll verantwort­
lich. 

5. Die Bereitstellung des Wassers erfolgt durch die ZBE/
LPG/VEG. 

6. Die LPG/VEG hat zur vereinbarten Zeit eine Arbeits­
kraft (Pflanzenschutzspezialist) für die Einweisung der Bri­
gade zur Verfügung zu stellen. Die Durchführung der 
Arbeit ist zu bestätigen. 

7. Die Vereinbarungspreise für die Durchführung der Ar­
beiten sind in der Anlage 1 festgelegt. Der Preis gilt ein­
schlie.fllich/ausschlie.fllich Wasserbereitstellung. 

8. Mängel in der Qualität der Arbeit sind, soweit b6i der 
direkten Durchführung der Arbeit erkennbar, sofort, spä­
testens jedoch nach 6 Wochen, durch die LPG der ZBE an­
zuzeigen. 

9. Durch die LP.G sind die Bedingungen zur Einhaltung
des Bienenschutzgesetzes zu gewährleisten (z. B. keine blü­
henden Unkräuter bei Insektizideinsatz, Umsetzung von 
Bienenständen usw.). Bei gro.flräumigen Bekämpfungsma.fl· 
nahmen sind von der ZBE die zuständigen Dienststellen zu 
benachrichtigen (z.'B. Sparte Imker, VP-Erlaubniswesen. 
Jagdbehörde, Naturschutzbehörde). 

10. Ist die Durchführung einer Arbeit entsprechend An­
lage 1 infolge fehlenden Auftretens von Schaderregern, 
Umbruch der Fruchtart, Witterungseinflüssen nicht möglich 
oder nicht notwendig, so entfällt für beide Vertragspartner 
die Forderung auf Vertragsstrafe bzw. Schadenersatz. 

11. Bei Nichteinhaltung bestimmter Vereinbarungen die­
ses Vertrages sind folgende Vertragsstrafen zu zahlen: 
(Beispiele) 

d u rch d i e  Z BE: 
Nichteinhaltung des vereinbarten Leistungstermins 

(Ziffer 1,. letzter Satz) 
je ha und Tag 1,00 M 
höchstens jedoch 
je ha 20,00 M 
Nichterfüllung 
je ha 20,00M 

d u r'ch d i e/d a s  L P G /V E G
nicht termingerechte 
Stellung des Einweisers 
je Viertelstunde 
höchstens jedoch 

4,00M 
20,00M 

Folgende Anlagen sind Bestandteil dieses Vertrages: 

.. ................... - .......... , den .............. .. 

Unterschrift LPG/VEG Unterschrift ZBE 

Ergänzungs- oder Abänderungsvorschläge zum Entwurf des 
Leistungsvertrages bitten wir, dem Pflanzenschutzamt Mag­
deburg zu übermitteln. 

Arbeitsgemeinschaft .Kooperation im Pflanzenschutz" bei 
der Biologischen Zentralanstalt Berlin der DAL zu Berlin. 

Heinz Thormeier, Magdeburg 

Ingenieurbüro für Betriebswirtschaft der VVB Saat- und Pflanzgut, Quedlinburg und Institut für Pflanzenzüchtung 
Grofi-Lüsewitz der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Manfved HEROLD und Ernst PETT 

Der Einflufj der präinfektionellen Temperatur und der Zeit der Wundheilung auf die Infektion 

beschädigter Kartoffelknollen mit Pectobacterium carotovorum var. atrosepticum 

(van Hall) Dawson 

1. Einleitung

Der Mechanisierungsgrad der Kartoffelproduktion hat in
den letzten Jahren stark zugenommen. Die mechanische 
Beanspruchung der Knollen erhöhte sich. Bei der Ernte und 
Aufbereitung mu.flte ein beträchtliches Anwachsen der Be­
schädigungen verzeichnet werden. In der Folge führte dies 
zu verbreitetem Auftreten von Knollenna.flfäule und 
Schwarzbeinigkeit, hervorgerufen durch Pectobacterium

carotovorum var. atrosepticum. Über eine direkte Bekämp­
fung dieser Krankheit liegen in der Literatur nur unzu­
reichende Ergebnisse vor: Nach wie vor stehen p;:_ophylak­
tische MaJjnahmen im Vordergrund. Das Ernten ausrei­
chend gereifter Knollen, das Vermeiden hoher Beschädi­
gungsanteile und die Förderung der Wundheilung zur Vor­
beugung gegen Infektion bestimmen zunehmend Sorten­
wahl, pflanzenbauliche Ma.flnahmen und die technischen 
Hilfsmittel. Ein wichtiges Glied in dieser Kette bildet die 
Erzeugung gesunder Pflanzkartoffeln. 
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In der vorliegenden Arbeit wird der Einflu.fl von präin­
fektioneller Temperatur der Knollen in Beziehung zur 
Zeit der Wundheilung und nachfolgenden Infektion mit 
dem Na.flfäuleerreger während der Frühjahrssortierung 
untersucht. Ferner werden unter Praxisbedingungen die 
durch Beschädigung und Infektion induzierten Fäulnisquo­
ten an Knollen in Vorkeimkisten und Folienbeutel in ihrer 
Beziehung zur Zeit und präinfektionellen Temperatur ver­
glichen. Diese Untersuchungen sind an einer Standardme­
thode vergleichbar gestaltet. 
2. Versuchsdurchführung
2.1. Ma t e r ial u n d  Me t h o d e n

Versuchszeitraum: 25. 3. bis 16. 4. 1968. 
Versuchsmaterial: Funf Kartoffelsorten. Fraktion 45/60 mm (Axialia und 

Früka. sehr frühe Reifezeit; Start;. frühe Reifezeit; Filrmula. mittelfrühe 
Reifezeit; Ora, mittelspäte Reifezeit). 
Das Versuchsmaterial lagerte vor Versuchsbeginn zunächst mehrere Wochen 
einheitlich. Gesunde Knollen wurden ausgelesen, gewaschen und getrock­
net; nachfolgend 72 Stunden entsprechend der Versuchsanordnung tem­
periert. 

,1 



Tabelle 1 Abhangigkeit der Infektionshäufigkeit von prainfektionel!er Temperatur und Zeit der Wundheilung bei der Filterblattchenmethode Vananten Boniturwerte•) der Sorten Wund- 1 Präinlektions-heilung temperatur 
h 'C 

10 
X 

!l;U() 

Axilta 11 
0/ 
10 

lOO 

Fnlka 1 Start 1X 
1 

% X 
1 

% 

?,8U 100 0,00 100 
Finnula 1

Ora 1 Sortenmittel 
1

GD5% 
X 

1 
0/ X 

1 
% X 

1 
% X 

1 
, .. 

10 !O 

!l,00 100 !',00 1.00 ll.77 IIJO 
0 --- ------ --- --- - -- --- --- --- --- - --

• 3 100 i,O 100 ,5 100 ,11 100 �.2· JOO ,02 100 

-----1-------1- --- ---- -- -- ---- - --- ---- ---- ---- ---- ---- ---- ----

10 71 4,J.0 J.,ßO o,26 82 öH,ll 

24 ------1---- ---- ---- ---- ---- ____ ,_ --- --- --- --- - -- 0,68 12.0 

20 2,aa 6 1,99 2,71 9 2,99 12 2,70 7,2 

-----1------1---- ---- ---- ----1- ------ --------- --- ---

10 2,7 6 2,511 17 8,67 26 4,48 54 3,57 21 
72 ------11--- ---------- -- --- --- --- --- --- ------

2,10 0 1.85 0 1,6--1 

*) X = mittle!"e -Bonitierungswerte; % = Infektionsquok 

Infektionsmaterial: Gemisch sechs pathogener Stämme von P. carotovo­

rum var. atrosepticum; (Herkünfte, Isolate aus der phytopath. Abt. des Institutes für Pflanzenzüchtung Gro.lj-Lüsewitz): Bakteriendichte der Tnfek­tionsflüssigkeit 8 X 106 Keime/cm'. Versuchsvarianten, A. Filterblättchentest nach HENNIGER (W65) als Standard. B. Beschädigungsinfektionstest in Vorkeimkisten im Folienzelt. C. Beschädigungs-Infektionstest in Polyäthylenbeuteln im Folienzelt. Das Versuchsmaterial wurde vor der Beschädigung und Infektion je zur Hälfte bei 10 bis 12 °C bzw. 20 °C aufbewah,1. Eine weitere Unterteilung des Versu<hsmaterials erfolgte nach drei unterschiedli<hen Zeiten der Wund­heilung bis zur Infektion an experimentell ausgelösten Beschädigungen� a. 0 h Wundheilung b. 24 h Wundheilung c. 72 h Wundheilung Bei den für die Standardvariante längshalbierten Knollen dienten beide Hälften zum Test. Für die Bes<hiidigungs-Infektionsteste wu,rden die Knollen entlang ihrer Längsperipherie durch je fünf Einstiche verletzt. Die Einsti<he waren auf die Kronen- und Nabelregion und beide Knollenseiten gut verteilt angebracht. Ein Stahlstift VM 6 mm Durchmesser und 8 mm Länge gewährleistet eine gleichmägige Beschaffenheit der Beschädigungen. Die verletzten Gewebe zeigten keine glatten Wundränder, sondern starke Zerklüftung und Risse. Sie entsprachen weitgehend der Beschaffenheit von Knollendefekten, wie sie häufig im Produktionsprozeg auftreten. Zur Aus­wertung der Untersuchungen standen je Versuchsglied drei Wiederholungen zu 40 Knollenhälften zur Verfügung. Infektionsverfahren, Die Versuchsanordnung der Variante A erfolgte nach HENNIGER (1965). Das Versuchsmaterial der Varianten B und C wurde in Bakteriensuspension etwa eine Minute getaucht und nach fiüdi­tigem Abtropfen in Fohenbeutel bzw. Vorkeimkisten eingelegt. In den Folienbeuteln befanden sich zusätzlich neutrale Knollen, um das Mikro­klima eines normal mit 15 kg Pflanzkartoffeln gefüllten Polyäthylenbeu­tels sicherzustellen. Kr.ollen nach Variante A lagerten nach Infektion einheitli<h bei 20 oc. Die Versuchsglieder von B und C wurden in einer gleichen Schichthöhe von 1,5 m in das Folienzelt eingegeben. Während der 19 Tage Vorkeimperiode waren sie folgenden Temperaturverhältnissen ausgesetzt: Tagesmittel 19 Tage 9,6 oc Mittel min. 19 Tage 6, 1 oc Mittel max. 10 Tage 13,4 °C Tagesmittel 1. bis 8. Tag 11,6 oc Mittel min. 1. bis 8. Tag 8,0 oc Mittel max. 1. bis 8. Tag 15,1 oc Minimum abs. 1 °C: Maximum abs. 27 oc. Nach eigenen unveröffentlichten· Untersuchungen liegt die Durchschnitts­temperatur im Folienbeutel etwa 2 oc über der mittleren Zelttemperatur. Die Luftfeuchtigkeit im Folienzelt lag zwischen 75 bis 100 Prozent relativer Feuchte, wobei Tage mit hoher Luftfeuchtigkeit überwiegen. Bonituren : Es wurden die Infektionsquoten ermittelt und der Grad des Wundabschlusses nach den Bonitierungsnoten 1 bis 9 festgehalten , 1 : keine infektionsbecU11gte Gewebereaktionen 3 : Infektionsstellen oberflächlich nekroti•iert 5, schmale Faulzonen um den Infektionsherd 7: 50 Prozent des Gewebes der Testobjekte verfault 9: 75 Prozent des Gewebes der Testobjekte verfault. Verrechnung, Einfache Varianzanalyse, h/°C = Versuchsglieder, Sorten= Wiederholung der Versuchsglieder; 2mal n-Tafel: Vorkeimkiste und Folienbeutel= Versuchsglieder. 
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Abb. 1, Infektionsquoten Wld Bewertung der Wundheilung durch die Fil­terblätt<henmethode. - Mittelwerte der geprüften Sorten 
3. Ergebnisse

3.1. Fi l t e r b l ä t t c h e n m e t h ode 

Tabelle 1 zeigt die Ergebnisse dieser Methode. Die 
Spalten x geben mit den durchschnittlichen Bonitierungs­
quoten den Grad der Wundheilung an. Da aus diesen Wer­
ten nicht direkt ersichtlich ist, welche Infektionsquote vor­
liegt, wurden diese zusätzlich angeführt. 

Als ein wesentliches Resultat der Untersuchungen konnte 
ein starker Einflu.fl der Lagerungstemperatur der Knollen 
vor Beschädigung und Infektion, auf den Verlauf von 
Wundheilung und Na.flfäule festgestellt werden. Während 
die Infektionsquote bei 10 °C nach 24 Stunden noch weit 
über 50 Prozent ansteigt, sinkt sie bei 20 °C/24 h bereits 
unter 10 Prozent. Bei 20 °C ist nach 72 Stunden der Wund­
heilungsproze.fl abgeschlossen; jedoch liegt bei 10 °C/72 h 
noch eine beträchtliche Infektionsrate vor (Abb. 1 und 2). 
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Tabelle 2 

Vergleich der Infektionsquoten zwischen Vorkeimkisten und Folienbeutel 

Varianten Infektionsquoten der Sorten 
Wund-
beilung temperatur 1 

Präinfektions-

Axilia 

1 

Früka 

1 

Start 

1 

Firmu1a 

1 

Ora 

1 

Sortenmittel 

1 

GD % 

h 'C Vk*) \ Fb*) Vk 
1 

Fb Vk 
1 

Fb Vk 
1 

Fb Vk 
1 

Fb Vk 
1 

Fb Vk 
1 

Fb 

0 „1 00 100 87 100 ll3 100 �3 100 7() ; J,6 07,J 

--- --- --- --- --- --- --- --- - -- --- ---

10 03 �; 00 i 07 0 fXl 100 37 97 69,4 92t2 

24 ------ --- --- --- --- ---- -- --- --- ---

20 13 J (� �o 80 B 13 33 6S 83 33 20,4 84,6 lo,2 17, 

--- --- --- ---f-- ---- -- --- --- - ---
10 13 1,1 7 20 0 7 10 10 20 23 10.0 lJ,B 

72 --- --- --- --- --- ---- -- --- --- - -- ---

20 

1 

Mittel 

*) Vk = Vorkeimkisten, 
Fb = Folienbeutel 

ß 11 u 7 �

.._,onitierungsnoten und Infektionsquoten haben den glei 
chen Trend. Es ist bemerkenswert, dafj selbst bei O h und 
einer präinfektionellen Temperatur von 10 °C 'die Fäulnis­
intensität gegenüber O h/20 °C zunimmt. 

'1.2. B e s c h a d i g u n g s - I n f e k t i o n s v a r i a n t e n 
m i t  La g e r u n g  i m  F o l i e n z e l t  

Bei den Ergebnissen dieser Varianten wurden nur die 
Infektionsquoten berücksichtigt, da die gewählte Art der 
Beschädigung eine Abstufung der erzielten Wundheilungs­
prozesse nach Bonitierungsnoten nur unzureichend erlaubt. 

Die Häufigkeit der Infektionen nach O h war bei 10 °c 
und 20 °C gleich und wurde daher als ein gemeinsamer 
Mittelwert angeführt (Tab. 2 und Abb. 3). 

Die vorliegenden Resultate bestätigen zunächst, dafj die 
Verletzungen mit Stahlstift gegenüber der Filterblättchen­
Methode zu höheren Infektionsquoten führen. Als Ur­
sache hierfür mufj die unregelmäfjige Oberfläche der Ver-
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Abb. 3: Infektionsquoten der Infektionsversuche in Vorkeimkisten und 
Folienbeutel 

1etzungen und ihr langsameres Verheilen gegenüber den 
glatten Wundflächen der geschnittenen Knollen der Filter­
blättchen-Methocfe angeführt werden. Andererseits wirken 
sich die wechselhaften Klimaverhältnisse im ·-Folienzelt auf 
die Prädisposition beschädigter Knollen negativ aus. Bei 
einem Vergleich der Infektionsquoten zwischen Folien­
beuteln und Vorkeimkisten schneiden die perforierten Beu-



tel schlechter ab. Daraus ergibt sich, dafl die mikroklima­
tischen Bedingungen im Folienbeutel den Fäulnisverlauf 
begünstigen. 

Tm Versuch mitverwendete ergrünte Knollen zeigten die 
gleiche Fäulnisneigung und -intensität wie nicht ergrünte. 

Die Untersuchungen werden fortgeführt, um die jahres­
zeitlichen Einflüsse auf präinfektionelle Temperatur und 
Zeit sowie die sich daraus ergebenden Konsequenzen für 
Technologie und Infektionsprüfung zu klären. 

4. Zusammenfassung

An fünf Kartoffelsorten verschiedener Reife sind die
Beziehungen von Zeit der Wundheilung und präinfektio­
nellen Temperatur in Beschädigungs-Infektionsversuchen 
mit Pectobacterium carotovorum var. atrosepticum (van 
Hall) Dowson geprüft worden. 

Mit einer Standardmethode standen zwei Vorkeimver­
fahren im Vergleich. 

Die präinfektionelle Temperatur der Knollen beeinfluflt 
gesichert Wundheilung, Quote und Intensität von Infek­
tionen. Temperaturen nahe 20 °C ergaben einen günstige­
ren Verlauf als Temperaturen um 10 °C. 

Der Einflufl der präinfektionellen Temperatur war un­
ter labormäflig kontrollierten, einheitlichen Temperatur­
und Feuchtigkeitsbedingungen in ähnlicher Weise, wie 
unter praxisbedingten Tagesschwankungen der Tempera-
turwerte, wirksam. 

Bei einem Vergleich von Fäulnisquoten beschädigter und 
infizierter Knollen erwies sich im Folienzelt die Vorkeim­
kiste dem Folienbeutel überlegen. Bei den geprüften Va­
rianten der Vorkeimkiste traten geringere Fäulniswerte 
auf. 

Unterschiede in der Fäulnisanfälligkeit zwischen ergrün­
ten un<l nicht ergrünten Knollen konnten nicht beobachtet 
werden. 

Pe310Me 

M. XEPOJib,ll; J1 B. IIETT

BJIJ1RHJ1e npe,qMHq)eKI.1J10HHOiil TeMnepaTyphI J1 BpeMeHJ1 
Ha J1Hq)eKI.1J1IO IIOBpe�.n;eHHhIX KJiy6Heiil KapTOq)eJIR 
Pectobacterium carotovoruni var. atrosepticum (van Hall) 
Dowson 

Ha II.HTl1 copTaX KapTOq)eJI.H pa3JIW{HOiil CII€JIOCTJ1 
B OIIbITax no 3apa�eHJ1I0 IIOBpe�,qeHHOro KapTOq)eJI.H 
Pectobacterium carotovorum var. atrosepticum (van Hall) 
Dowson J13y'IaJIJ1Ch B3aMMOCBR3J1 Me�.n;y npo.n;oJI�J1-
TeJihHOCThI0 3a�J1BJieH11.H paH J1 npe.n;J1Hq)eKI.1J1DHHOii! 
Te:v.mepaTypoiil. 

,ll;Ba MeTo,qa npopallll1BaHJ1H C0IIOCTaBJIHJIJ1Cb CO CTaH­
.n;apTHb!M MeTO,!IOM. Ilpe.n;J1Hq)€KI.1J1DHHaR TeMnepaTypa 

KJiy6Heii! CTaTJ1CTJ1'!eCKJ1 ,!IOCTOBepHO OKa3hrnaeT BJIJ1-
RHJ1e Ha 3a�J1BJieHJ1e paH, npo1.1eHT J1 J1HTeHCJ1BHOCTb 
J1Hq)eKI.1J1J1. TeMnepaTyph! OKOJIO 20 °C OKa3hIBaJIM 
6oJiee IIOJIO�J1TeJibHOe BJIMRHMe, 'IeM TeMnepaTyph! B 
10 °C. Ilpe.n;t1HcpeKI.1MOHHbie TeMnepaTyphI B Jia6opaTop­
HhIX, KOHTPOJIMpyeMb!X e,qJ1Hh!X yCJIOBJ1HX TeMrrepa­
TYPhI M BJia�HOCTM OKa3bIBaJIJ1 TaKoe �e BJIMRHJ1e KaK 
B ycJIOBl1RX rrpaKTJ1KJ1 c cyTO'!Hb!MJ1 KOJie6aHJ1HMJ1 
TeMnepaTyphr. 

IlpJ1 cpaBH€HJ1J1 npo1.1eHTa 3aTHJ1BaHJ1R IIOBpe�.n;eH­
Hb!X J1 J1Hq)J1I.1J1POBaHHhIX KJiy6Heiil B ITJieHO'!HOM Ten­
JIJ1I.1e rrpopall.lMBaHMe KJiy6Heiil B Rll.lHKax ,qaJio 6oJiee 
IIOJIO�HTeJibHb!e pe3yJibTaTbI no cpaBHeHHIO C rrpopa­
UlJ1BaHJ1eM B IIJieHO'IHbIX MeIIIKax. B rrpoBepeHHbIX Ba­
pMaHTax J13 Rll.lJ1KOB OTMe'IaJICH 6oJiee HH3KHH npo1.1eHT 
3arHHBaHJ1H. 

Pa3JIJ1'IJ1M IIO II0,!1Bep�eHHOCTJ1 K 3arHJ1BaHJ1l0 Me�.n;y 
no3eJieHeBIIIl%IMM l%I Heno3eJieHeBIIIMM1%I KJiy6HRMM He OT­
Me'IaJIOCb. 

Summary 

Manfred HEROLD; Ernst PETT 

Influence of pre-infectional temperature and time on the 
infection of damaged potato tubers with Pectobacterium 

carotovorum var. atrosepticum (van Hall) Dowson. 

On five potato varieties of different degree of maturity, 
the relationships between time of wound healing and pre­
inl'ectional temperature were studied in damage-infection 
trials with Pectobacterium carotovorum var. atrosepticum 

(van Hall) Dowson. 
Two chitting methods were compared with one standard 

method. Pre-infectional temperature of the tubers was 
found to significantly influence wound healing, rate and 
intensity of infections. Temperatures rn�ar 20 °C resulted 
in a more favourable course of the infection as compared 
with a temperature around 10 °C. The influence of pre-in­
fectional temperature acted similarly ooTh under labora­
tory-controlled, uniform temperature and moisture condi­
tions and under field conditions with daily variations in 
temperature. 

When comparing the rates of rottenness of damaged and 
infected tubers, under plastic tunnels, chftting boxes 
proved superior to plastic bags. In the variants of the chit­
ting box tested, lower rotting values were determined. 

Differences in the susceptibility to rotting between 
greened and non-greened tubers have not been observed. 
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Wolfgang HAMANN und Günter FEYERABEND 

Entwicklungstendenzen des Herbizideinsatzes gegen schwer bekämpfbare Unkräuter 

im Getreidebau*) 

Im Jahre 1966 wurden in der DDR auf insgesamt 52,6 % 
der Getreideanbaufläche Herbizide eingesetzt. Das Som­
mergetreide wurde zu etwa 77 %, das Wintergetreide, ein­
schliefllich Winterroggen, zu 37 % gegen dikotyle Un­
kräuter behandelt. Dieser Behandlungsumfang entspricht 
etwa dem Niveau der europäischen Länder, die in grofleqi 
Mafle Herbizide im Getreide anwenden (ORTH, 1967). 

1. Herbizide gegen schwe.r bekämpfbare dikotyle Un·
kräuter

Im Gegensatz zu vielen anderen Ländern beschränkt sich 
unsere Wirkstoffpalette für das Getreide z. B. noch auf 
DNOC-, 2,4-D-, MCPA-, 2,4-DB- und MCPB-Produkte. Die 
hauptsächlich eingesetzten Wirkstoffe waren die drei erst-

•) Vortrag, gehalten auf der Pflanzenschutztagung Gera am 23. Oktober 1967 
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genannten, deren Anteil beim DNOC 10,l %, beim 2,4-D 
42,7 % und beim MCPA 40,7 0/0 im Jahre 1966 betrug. 

Damit blieb eine empfindliche Lücke der mit diesen 
Wirkstoffen schwer oder nicht bekämpfbaren Arten wie 
z. B. Vogelmiere (Stellaria media), Kamille- (Matricaria
sp.), Ehrenpreis- (Veronica sp.) und verschiedene Knöte­
richarten (Polygonum sp.), Klettenlabkraut (Galium apa­
rine) und die Saatwucherblume (Chrysanthemum segetum).

Neben den schon länger bekannten Wirkstoffen ,Meco­
prop' und ,Dichlorprop', die nächstens in unserer Praxis 
zu erwarten sind, und ,TBA', wurden in den letzten Jahren 
umfangreiche Untersuchungen mit neueren Wirkstoffen 
wie z. B. ,Ioxynil', ,Bromoxynil', ,Morfamquat', ,Dicamba', 
,Picloram', ,Benazolin' und ,Chlorflurazol' durchgeführt. 

Nach den vorliegenden Ergebnissen vieler Autoren kom­
men diese Wirkstoffe hauptsächlich als Partner in Kom­
binationen, vorwiegend mit ,MCPA', ,Mecoprop' oder 
,Dichlorprop' in Betracht. Aus Gründen eines breiten her­
biziden Spektrums und auch, um Schäden am Getreide 
möglichst zu vermeiden, wurde eine groJje Anzahl , ver­
schiedenster Wirkstoffkombinationen mit unterschiedlichen 
Wirkstoffanteilen erprobt, deren Wiedergabe hier nicht 
möglich ist. 

Von den genannten neueren Wirkstoffen scheinen ,Ioxy­
nil', ,Bromoxyniloctanoat' und ,Dicamba' günstige Kombi­
nationspartner für uns zu sein. ,Ioxynil' könnte z. B. in 
Mischung mit ,Dichlorprop' und ,MCPA' oder in der Kom­
bination mit ,Mecoprop' - wie z. B. in dem bei uns ge­
prüften ,Actril C' - auch bei uns praktische Bedeutung 
erhalten. An Stelle des ,Ioxynil' könnte auch das ,Brom­
oxynilactanoat' treten, das eine bessere Wirkung als ,Ioxy­
nil' gegenüber Geruchloser Kamille (Tripleurosperum inodo­
rum), Vogelknöterich (Polygonum aviculare) und Saat­
wucherblume besitzt, ,Ioxynil' ist dagegen günstiger zur 
Bekämpfung von Vogelmiere und Klettenlabkraut (FOL­
LAND et al., 1966). 

In einer anderen Untersuchung erwies sich die Dreier­
kombination ,Ioxynil-Dichlorprop-MCPA' als gut wirksam 
gegen Vogelmiere, Geruchlose Kamille, Stechender Hohl­
zahn (Galeopsis tetrahit), AckervergiJjmeinicht (Myosotis 
arvensis), Klettenlabkraut und Rote Taubnessel (Lamium 
purpureum), während die Erfolge gegenüber Vogelknöte­
rich und Ackerstiefmütterchen (Viola tricolor ssp. arvensis) 
nicht immer befriedigten (JOICE und NORRIS, 1966). 

Auch verschiedene ,Dicamba'-Kombinationen, wie ,Di0 

camba-MCPA', ,Dicamba-MCPA-Mecoprop' und ,Dicamba­
MCPA-Dichlorprop', werden z. Z. bei uns untersucht. Nach 
den vorläufigen Ergebnissen unserer Versuche im Jahre 
1967 bewährte sich jedoch die Kombination ,Ioxynil-Meco­
prop' gegenüber Vogelmiere, Stengelumfassende Taub­
nessel (Lamium amplexicaule) und Ehrenpreisarten besser 
als die ,Dicamba'-Kombinationen. 

Das in vielen Ländern aktuelle Problem der Bekämp­
fung schwer bekämpfbarer Unkräuter, einschlieJjlich der 
Ungräser, hat nicht nur zur Entwicklung neuer Wirkstoffe 
und Erprobung von Wirkstoffkombinationen geführt, son­
dern auch zu einem neuen Durchdenken der chemischen 
Unkrautbekämpfung im Getreide überhaupt, wozu auch die 
langjährigen Erfahrungen mit den bewährten älteren Wirk­
stoffen und die Untersuchung der neueren Mittel hindräng­
ten. EVANS (1966) legte dazu auf der 8. British Weed Con­
trol Conference eine kritische Untersuchung vor. Er sum­
mierte die Erfahrungen vieler Versuchsansteller u. a. in 
der Annahme, daJj wir mit den neuen Wirkstoffkombina­
tionen wahrscheinlich eine verminderte Selektivität dem 
Getreide gegenüber in Kauf nehmen müssen. Unsere eige­
nen Untersuchungen zu dieser Frage sind noch nicht ab­
geschlossen. 

Es besteht jedoch durchaus Veranlassung für den Hin­
weis, die neuen Kombinationsprodukte und, nach ORTH 
(1967), auch Mecoprop- bzw. Mecoprop-2,4-D-Präparate nur 
auf solchen Flächen einzusetzen, die einen gröJjeren An-
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teil der nur mit solchen Mitteln bekämpfbaren Unkräuter 
aufweisen. 

Eine Anwendung solcher Mittel auf schwächer verun­
krauteten Schl�gen schlieJjt die Gefahr von Ertragsdepres­
sionen ein. 

Die Frage nach den möglichen Mehrerträgen, besonders 
bei Anwendung der neuen Kombinationen, ist noch nicht 
eindeutig zu beantworten. Grundsätzlich aber gilt - und 
dies trifft auch für MCPA- und 2,4-D-Produkte zu -, daJj 
mit steigenden Erträgen, die durch die chemische Unkraut­
bekämpfung zu erzielenden Mehrerträge geringer wer­
den. 

Damit konnten nur einige der vielen offenen Probleme 
der chemischen Unkrautbekämpfung im Getreide ange­
deutet werden. 

Für uns ist es notwendig, die von vielen Pflanzenschutz­
ämtern aufgenommenen Untersuchungen über die Anwen­
dungsmöglichkeit von DNOC, Dichlorprop, Ioxynil-Me­
coprop und einigen anderen Mitteln in der Wintergerste 
im Herbst weiterzuführen. Die ersten Ergebnisse aus dem 
Bereich des Pflanzenschutzamtes Rostock sind ermutigend. 

Es wäre zu überlegen, ob wir unsere bisher geübte Zu­
rückhaltung, ,MCPA-DNOC'-Kombinationen im Getreide 
einzusetzen bzw. zu erproben, nicht aufgeben sollten. Aus 
Schweden (GRANSTRÖM, MATTSON, 1964) liegen posi­
tive Beurteilungen über die praktische Anwendung dieser 
Kombination bzw. auch mit ,MCPA-Dinoseb' vor. 

Für den praktischen Einsatz wird nach den vorliegenden 
Erfahrungen die Anwendung von DNOC-Präparaten im 
Herbst in der Wintergerste weiterhin empfohlen. Bei Be­
handlungen im Frühjahr ist - unabhängig vom jeweiligen 
Wirkstoff der Präparate - auf eine rechtzeitigere Behand­
lung hinzuwirken, als sie heute noch - auch ohne zwin­
gende Gründe - vielfach leider erfolgt. Damit würde nicht 
nur die mögliche Ertragsmehrleistung gefördert werden, 
sondern auch ein besserer herbizider Effekt der bewährten 
älteren Wirkstoffe. Auf schwächer verunkrauteten Schlä­
gen, die jedoch einen Herbizideinsatz noch ökonomisch er­
scheinen lassen, sollte man nach den Empfehlungen von 
RADEMACHER (1967) Mitteln mit geringer Schadpotenz 
wie z. B. ,DNOC' bzw. ,MCPA' den Vorzug vor anderen 
Produkten geben. 

AbschlieJjend zu dem Problem der Bekämpfung schwer 
bekämpfbarer, oder wohl genauer ,2,4-D- bzw. MCPA- bzw. 
DNOC-resistenter' Unkräuter sei folgende Bemerkung ge­
stattet: 

Ein moderner ökonomischer Herbizideinsatz im Getrei­
debau ist ohne eine gleichzeitige Verbesserung der leider 
vielfach zur Routine gewordenen Behandlungsweise in der 
Praxis undenkbar. Diese Aufgabe obliegt in erster Linie 
den Mitarbeitern des Pflanzenschutzdienstes. 

2. Herbizide gegen Ungräser

Das im Getreidebau der westeuropäischen Länder stark
verbreitete Ungras Ackerfuchsschwanzgras (Alopecurus 
myosuroides) tritt in der DDR nur vereinzelt in den Be­
zirken Erfurt und Suhl auf. Dafür hat sich der Windhalm 
(Apera spica vent1) von seinen ursprünglichen Verbrei­
tungsgebieten auf den vorwiegend leichten Böden auch 
auf schwere Böden ausgebreitet. In der nächsten Zeit wer­
den wir uns schwerpunktmäJjig mit der Bekämpfung die­
ses Ungrases zu beschäftigen haben. Die „SAG Wildhafer­
biologie und -bekämpfung" wird in eine Arbeitsgemein­
schaft zur Bekämpfung von Ungräsern umgebildet und 
wird zunächst dieses Problem aufgreifen. 

Heute steht zur Windhalmbekämpfung auf schweren 
Böden nur das ,Prometryn-Simazin' -Kombinationspräparat 
,Uvon-Kcimbi 33' zur Verfügung. Obwohl die ausländischen 
Versuche zur Ungräserbekämpfung hauptsächlich gegen 
Ackerfuchsschwanzgras gerichtet waren, lassen sie sich 
doch zur Vorauswahl der Herbizide zur Windhalmbekämp­
fung insofern benutzen, als man die Präparate heraussucht, 
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die sich durch eine _gewisse Selektivität gegenüber dem 
Getreide auszeichnen. HANF u. a. (1967) bezeichnen nach 
Versuchen mit ,Buturon' und anderen Harnstoffen das 
Frühjahr als den günstigsten Termin zur Fuchsschwanzbe­
kämpfung. Nach HOLROYD (1966), ROGNON (1966) sowie 
PFEIFFER und HOLMES (1966) zeichnet sich GS 14 260 
(2-Methyl-thio-4-äthylamino-6 tert. butylamino-s-triazin) 
durch eine gewisse Selektivität gegenüber Getreide aus. 

Nach ROGNON (1966) sind ,Neburon' und ,FW 925' (2,4-
Dichlorphenyl 4-nitrophenyläther) zum Einsatz geg,en 
Ackerfuchsschwanz geeignet. 

In Westdeutschland ( o. V., 1967) ist. eine ,Methoprotryn­
Simazin' -Kombination zur Ungräserbekämpfung anerkannt. 

Der Windhalm keimt teilweise im Herbst und teilweise 
im Frühjahr. Behandlungen im Herbst reichen häufig nicht 
aus, um die im Frühjahr keimenden Windhalmpflanzen zu 
vernichten. Umgekehrt ist der Einsatz im Frühjahr nicht 
immer ausreichend, um die im Herbst aufgelaufenen Pflan­
zen noch zu bekämpfen. 

Während unsere bisherigen Versuche zur Windhalmbe­
kämpfung im Frühjahr angelegt waren, untersuchen wir 
jetzt auch die Einsatzmöglichkeiten einiger Triazine und 
des Triallat im Herbst. Die zur Windhalmbekämpfung ver­
wendeten Bodenherbizide aus der Gruppe der Triazine, 
Harnstoffe und Thiocarbamate zeichnen sich auch durch 
eine gewisse Wirkung gegen dikotyle annuelle Unkräuter 
aus. Wenn sich daraus die Möglichkeit ableiten lie.fle, mit 
einjährigen Unkräutern und Ungräsern verseuchte Getrei­
deflächen mit einer Spritzung unkrautfrei zu halten, wäre 
das ein wesentlicher Vorteil. 

Zur Bekämpfung von Ackerruchgras (Anthoxanthum
puellii) in Mecklenburg liegen Ergebnisse von SEIFFERT 
und BECKER (1960) vor. GOLTZ untersucht das Auftreten 
und die Bekämpfung dieses Ungrases in den Bezirken 
Frankfurt (Oder), Cottbus und Potsdam. Damit wird der 
notwendige Vorlauf zur Bekämpfung von Ackerruchgras 
geschaffen. Hinsichtlich seiner Keimzeit ist dieses Ungras 
dem Windhalm ähnlich. Nur tritt es im Gegensatz zum 
Windhalm nur auf ieichten Böden auf. 

Die Hirsearten, wie Hühnerhirse (Echinochloa crus galli)
und Grüne Borstenhirse (Setaria viridis), treten nach der 
bisherigen Übersicht im Getreide noch nicht verstärkt auf, 
so da.fl Bekämpfungsmöglichkeiten gegen diese Ungräser 
in anderen Kulturen gesucht werden. 

Die Quecke (Agropyron repens) breitet sich auf Getreide­
flächen aus; denn heute sind nur noch wenige sozialisti­
sche landwirtschaftliche Betriebe in der Lage, den Boden 
zur mechanischen Queckenbekämpfung mit der notwen­
digen Anzahl Arbeitsgänge mit Grubber, Egge und ande­
ren Geräten termingerecht zu bearbeiten. Au.flerdem schafft 
die bessere Nährstoffversorgung der Böden für die 
Quecke günstigere Bedingungen. Zur chemischen Vernich­
tung dieses Ungrases stehen heute mit ,Dalapon', ,TCA' 
und ,Trichlorazetaldehydrat' einige geeignete Präparate zur 
Verfügung. Jedoch dürfen diese Herbizide erst nach der 
Getreideernte auf die Stoppeln bzw. auf die Schälfurche 
ausgespritzt werden. In absehbarer Zeit wird diese Be­
kämpfungsart noch nicht abgelöst werden. 

Wild- oder Flughafer (Avena,fatua) kann im Getreidebau 
mit dem Blattherbizid ,Barban' oder dem Bodenherbizid 
,Triallat' bekämpft werden. Mit beiden Herbiziden ist der 
Wildhafer nicht völlig zu vernichten. ,Triallat' kommt in 
trockenen Frühjahren häufig nicht zur Wirkung. In den 
zur Zeit angelegten Versuchen soll untersucht werden, wie­
weit durch eine Herbstanwendung ein besserer Abtötungs­
erfolg gegen Wildhafer ereicht wird. 

Zusammenfassung 

Die wachsende Notwendigkeit schwer bekämpfbare diko­
tyle Unkräuter (z. B. Matricaria sp., Galium aparine, Ga­
leopsis sp., Polygonum sp., Stellaria media, Veronica sp., 
Chrysanthemum segetum) besser zu erfassen, wird zu­
nehmend zu Kombinationen zwischen den bekannten 

Wuchsstoffherbiziden (einschlie.fllich Mecoprop und Di­
chlorporop) und neueren Wirkstoffen wie z. B. Ioxynil, 
Bromoxynil und Dicamba führen. Entsprechend dem auch 
dann noch unterschiedlichen Leistungsvermögen der ver­
schiedenen Wirkstoffkombinationen, deren Bedeutung für 
die verschiedenen klimatischen Gebiete der DDR variieren 
kann, wird die Zahl der verschiedenen Produkte weiter 
wachsen müssen. 

Durch intensive Beratung ist vorwiegend eine bessere 
Qualität der chemischen Unkrautbekämpfung im Getreide 
- besonders hinsichtlich der Auswahl der Herbizide nach 
der speziellen Unkrautflora, des Behandlungstermines und
der stärkeren Berücksichtigung der Witterungsabhängig­
keit - anzustreben.

Zur Bekämpfung des in der DDR stark verbreiteten 
Windhalms ·(Apera spica vent{) werden ,Buturon', ,Linuron', 
,Methoprotryn', die Kombination aus ,Prometryn-Simazin' 
und , Triallat' zu verschiedenen Anwendungsterminen ge­
prüft. Au.flerdem wird mit den gleichen Präparaten ver­
suchsweise gegen Ackerruchgras (Anthoxanthum aristatum
puelli1) gearbeitet. Die Möglichkeiten zur Quecken- und 
Wildhaferbekämpfung werden besprochen. 

Pe3roMe 

I'IOHTep <I>AJ/13P ABEH,ll; J1 BOJibcpraHr XAMAHH 
TeH'AeH�J111 pa3Bl1TJ1H np11MeHeH11H rep6J1�J1'AOB npOTl1B 
COPHHKOB 3epHOBbIX KyJibTYP, TPY'AHO Il0'A'AaIO�J1XCH 
6opb6e 

PacTy�aH Heo6XO'Al1MOCTb BCe Jiyqrne B03'AeHCTBO­
BaTb Ha 'ABY'AOJibHhie copmIKM (HanpMMep, Matricaria
sp., Galium aparine, Galeopsis sp., Polygonum sp., Stel­
laria media, Veronica sp., Chrysanthemum segetum) BCe 
60Jibille 6y'AeT npMBO'Ali!Tb K KOM6MHMPOBaHMIO lil3BeCT­
HbIX pOCTOBbIX rep6M�lil'AOB (BKJIIOqaH MeKonpon M 'Alil­
XJIOpnpon) c 6oJiee HOBb!Mlil 'AeHCTBYIO�li!Mlil Be�eCTBa­
MM, HanpMMep, HOKCMHMJI, 6poMOKCli!Hli!JI lil 'A11KaM6a. 
BBlil'AY coxpaHHIO�ewcH lil B 3TOM CJiyqae pa3JililqHQH 
AeHCTBeHHOCTlil KOM6MHa�MH 'AeHCTBYIO�li!X Be�eCTB, 
3Haqemrn KOTOpb!X AJIH pa3JIMqHb!X KJIMMaTMqecKl1X 
o6JiaCTeH r,n;P MO:lKeT BapbMpOBaTb, qJ1CJIO BCeB03MO:lK­
Hb!X IlPO'AYKTOB 6y'AeT J1 AaJibille yBeJIJ1qJ1BaTbCH. 

,ll;JIH 6opb6b! c Cl1JibHO pacnpocTpaHeHHOH B r.n;P MeT­
m1�ew OOb!KHOBeHHOH (Apera spica venti) npoBepHIOTCH 

. «6yTypoH», «JIMHYPOH», «MeTonpoTpMH», coqeTaHMe 
«npoMeTpl1Ha = Cli!Ma3J1H» J1 «TpMaJiaTa» B pa3JIJ1qHble 
cpOKJ1 IlPJ1MeHeHJ1H. KpoMe Toro, B KaqeCTBe OilbITa Te 
:iKe npenapaThI J1CITOJih3YIOTCH 'AJIH 6opb6br c Anthoxan­
thum puellii. 06cy:lK'AaIOTCH B03MO:lKHOCTlil 6opb6bI C Ilbl­
peeM J1 OBCIOrOM. 

Summary 

Günter FEYERABEND and Wolfgang HAMANN 
Trends of development in the use of herbicides against 
weeds difficult to control in cereal growing 

The increasing necessity of coping with dicotyledonous 
weeds difficult to control as, for example, Natricaria ssp., 
Galium aparine, Galeopsis sp., Polygonum sp., Stellaria
media, Veronica sp., Chrysanthemum segetum, will ever 
more result in the use of combinations of known hormone 
weed-killers (including ,Mecoprop' and ,Dichlorprop') with 
more recent active principles as, for instance, Ioxynil, 
Bromoxynil, and Dicamba. As even then the various com­
binations of active principles whose significance for dif­
ferent climatic regions of the GDR may vary, will be of 
different efficiency, the range of products is expected to 
go up further. 

For controiling silky bent-grass ( Apera spica venti), wide­
spread in the GDR, ,Buturon', ,Linuron', ,Methoprotryn', 
the combination of ,Prometryn' and ,Simazin' as well as 
,Triallat' are being tested for different application times. 
Control experiments on Anthoxanthum puellii are conduc­
ted with the same preparations whose possibilities of con­
trolling couchgrass and wild oat are discussed 
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Institut für Acker- und Pflanzenbau der Humboldt-Universität zu Berlin 

Reinhart METZ 

Ursachen der zunehmenden Ausbreitung von Wildhafer ( Avena fatua) im Getreidebau 

und einige Ma.f}nahmen der Feldhygiene zur Vernichtung und Beseitigung der Wildhaferfrüchte 

1. Einleitung

Der Wildhafer (Avena fatua) breitet sich in den letzten
Jahrzehnten auf vielen landwirtschaftlichen Nutzflächen 
sehr stark aus. Insbesondere sind die nördlichen Regionen 
Europas von diesem. Unkraut befallen. Im Gebiet der 
Deutschen Demokratischen Republik wurde eine starke· 
Verseuchung der Ackerflächen mit Wildhafer aus den Be­
zirken Frankfurt (0.), Erfurt, Gera, Suhl und Magdeburg 
bekannt. Auch in anderen Gebieten der Republik ist von 
dem Auftreten dieses Unkrautes berichtet worden (FEYER­
ABEND, 1966). Wildhafer ist verstärkt auf Standorten mit 
dichtlagernden, lehm- und tonhaltigen Böden anzutreffen. 
Hier finden die Spelzfrüchte günstige. Bedingungen vor, 
d. h. sie liegen luft-, licht- und wärmegeschützt und kön­
nen von den Mikroorganismen nur schwer angegriffen
werden. Dadurch werden auf diesen Böden Karyopsen an­
gesammelt und über Jahre hinaus keimfähig erhalten, bis
günstige Umweltbedingungen sie zur Keimung anregen.
über die Keimungsphysiologie von Wildhafer liegen um­
fangreiche Untersuchungen von VODERBERG (1965) vor.
Bei einer trockenen Lagerung der Karyopsen konnte nach
5 Jahren noch eine 1000/oige, nach 15 Jahren noch eine
300/0ige Keimfähigkeit nachgewiesen werden. 

Unter dem Einflufj von Frost, wechselnder Feuchtigkeit 
und Pilzbefall tritt eine Schädigung der Wildhaferfrüchte 
ein. Die Keimrate wird geringer. Wechselfröste und Wech­
selfeuchtigkeit sowie Sauerstoffmangel können anderer­
seits auch eine sekundäre Keimruhe induzieren, die eine 
vorübergehende Haltbarkeit der Karyopsen hervorzurufen 
vermag. 

In wildhaferverseuchten Gebieten hat der Ackerboden 
ein ständiges Reservoir an Früchten dieses Unkrautes. Die 
Keimung der Karyopsen wird angeregt, wenn nach trok­
kenen Wintermonaten die Temperaturen steigen. Auch die 
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Bewegung und Verlagerung der im Boden ruhenden 
Fnichte durch Bearbeitungsmafjnahmen fördert die Kei­
mung. Für diese Beobachtung sind insbesondere der Luft­
einflufj und die bessere Erwärmbarkeit des gelockerten 
Bodens verantwortlich. Es ist auch vorstellbar, dafj die 
ruhenden Samen durch die Bearbeitungsgeräte verletzt und 
teilweise entspelzt werden - zwei wichtige Vorbedingun­
gen, die nach VODERBERG (1965) die Keimung ruhender 
Karyopsen auslösen. Diese keimfördernden Faktoren sind 
insbesondere bei der Saatbettbereitung im zeitigen Früh­
jahr gegeben. Liegt ein Zeitraum von mehreren Wochen 
zwischen der ersten Bodenbearbeitung und der Bestellung 
(z. B. für Hauptfrucht-Mais, Kartoffeln o. ä.), ist die mehr­
malige Bekämpfung des auflaufenden Wildhafers möglich. 

Ungünstiger liegen die Verhältnisse bei einer zeitigen 
Frühjahrsbestellung, wie sie z. B. bei Sommergetreidearten, 
Erbsen, Ackerbohnen und Zuckerrüben notwendig ist. 
Durch die Saatbettbereitung wird der Wildhafer zur Kei­
mung ar:1geregt und das Unkraut läuft kurz vor bzw. ge­
meinsam mit den Kulturpflanzen auf. Deshalb wird die 
Wildhaferbekämpfung in den Getreidebeständen erschwert, 
zumal der Wachstumsrhythmus des Getreides mit dem des 
Wildhafers besonders in der Jugendentwicklung weitge­
hend übereinstimmt. 

Diese Feststellungen decken sich mit Beobachtungen, 
die wir in den Jahren 1963 bis 1967 auf den Wirtschafts­
flächen des Lehr- und Versuchsbetriebes der Humboldt­
Universität der LPG „Einheit" Golzow, Kreis Seelow, im 
Oderbruch gemacht haben" Es war unsere Absicht, die Ur­
sachen und Quellen der zunehmenden Wildhaferverun­
krautung zu erkennen. Aus diesen Ergebnissen sind ver­
schiedene Mafjnahmen der Feld- und Hofhygiene abzulei­
ten, die eine Weiterverbreitung des Unkrautes verhindern. 
Im folgenden soll darüber berichtet werden (KUNZ, 1966). 



2. Vermehrung der Wildhaferkaryopsen auf dem Feld
Der Aufgang und damit der Bestand des Wildhafers wird

in den einzelnen Jahren von den verschiedensten ökolo­
gischen Faktoren beeinflu.flt. So konnten u. a. der Ausreife­
grad der Karyopsen im Vorjahr, Trockenheit w�hrend der 
Lagerung sowie gute Erwärmung und Durchluftung des 
Bodens im zeitigen Frühjahr als wesentliche Ursache des 
Verseuchungsgrades erkannt werden. Auch acker- und 
pflanzenbauliche Ma.flnahmen haben einen entscheidenden 
Einflu.fl auf den Grad der Verunkrautung mit Wildhafer. 
Neben rein mechanischen Bodenbearbeitungs- und Pflege­
ma.flnahmen sind spezielle Fruchtfolgen insbesondere zur 
Vernichtung bzw. zur vorübergehenden Verdrängung des 
Unkrautes geeignet. 

Aus den genannten Gründen ist die Erfassung der Wild­
haferverunkrautung einer Feldfläche in einzelnen Jahren 
möglich, man erhält dabei aber keine Anhaltswerte über 
den Verseuchungsgrad, d. h. über die Zahl ruhender und 
keimfähiger Karyopsen in verschiedenen Bodenschichten. 

Wie hoch die Wildhaferverseuchung in einem Jahr an­
steigen kann, haben wir 1966 durch Auszähl�gen u�d B�­
obachtungen auf einer Fläche von 37 ha ermittelt, die mit 
Sommergerste bestellt war. Als Vorfrüchte standen 1963 
Winterweizen, 1964 Sommergerste, 1965 Winterroggen­
Winterweizengemenge. Eine starke Verunkrautung des 
Schlages mit Wildhafer war aus den Vorjahren bekannt. 
Im Mai 1966 wurden 10 Parzellen zu je 1 m2 über das 
gesamte Feld verteilt abgesteckt, auf denen die weiteren 
Untersuchungen €!'folgten. Die Einzelwerte werden also, 
wenn im Text nicht anders vermerkt, als Mittel von 10 
Auszählungen angegeben. Die Sommergerste befand sich 
im 4- bis 5-Blattstadium und bildete einen gleichmä.fligen 
Bestand. Dagegen .waren die Wildhaferpflanzen zu diesem 
Zeitpunkt sehr ungleich entwickelt. Ein Teil begann die 
Gerste bereits zu überwachsen und sich zu bestocken, es 
waren aber auch noch viele Keimpflanzen im Bestand zu 
finden. 

Die Auszählung ergab 138 ± 81,4 Wildhaferpflanzen/m2 

bei einer Variationsbreite von 49 bis 287. Das entspricht 
1 380 000 Wildhaferpflanzert/ha im Sommergerstenbestand. 
Eine starke Konkurrenz um Wasser und Nährstoffe sowie 
Licht und Standraum war zu erwarten. 

Auf den gleichen Parzellen wurden Mitte Juli eine wei­
tere Bonitierung und Auszählung vorgenommen. Jetzt be­
fand sich die Sommergerste im Stadium der Gelbreife, der 
Wildhafer war dagegen schon völlig ausgereift und teil­
weise ausgefallen. Die Rispen des Wildhafers standen 
grö.fltenteils etwa 30 bis 50 cm über den Gerstenähren. 
Eine deutliche „Zweischichtung" des Bestandes lag vor. Im 
dichten Gerstenbestand befanden sich noch weitere gelb­
reife und grüne Wildhaferrispen. 

Von jeder Parzelle wurden die Wildhaferrispen vorsich­
tig geerntet, getrennt aufbewahrt und ausgezählt. Es er­
gab sich ein Durchschnitt von 221 ± 107,3 ausgebildeten 
Rispen/m2 bei einer Variationsbreite von 76 bis 367. An­
fang Mai waren 138 Pflanzen/m2 ermittelt worden - der 
Wildhafer hat sich also durch die Konkurrenz mit der 
Sommergerste nur schwach bestocken können. 

Die Auszählung der Spelzfrüchte bereitete grö.flere 
Schwierigkeiten, da der Wildhafer, wie bereits beschrie­
ben, teilweise ausgefallen war. Es wurden deshalb nicht 
nur die verbliebenen Karyopsen ausgezählt, sondern die 
f�eien Ans�tzste11en an den .Ähren bei der Zahl der aus­
gebildeten Früchte mit berücksichtigt. Die beiden Hüll­
spelzen der einzelnen .Ährchen waren noch an der Rispe 
verblieben. Bei der Auszählung v�n 200 Rispen (entspre­
chend 20 je Parzelle) ergab sich ein Durchschnitt von 45 
± 24,31 Spelzfrüchten je Rispe (Streubreite von 8 bis 135). 

überträgt man diese Werte auf die Zahl von 220 ausge­
bildeten Rispen/m2, ergibt sich eine durchschnittliche An­
zahl von. 9900 Spelzfrüchten, die von den Wildhaferpflan-

/ 
zen je Quadratmeter produziert worden sind. Das . ent­
spräche einer Anzahl von 99 Millionen Karyopsen, die al­
lein auf einem Hektar Sommergerste im Jahr sich ent­
wickeln könnten. 

Während unsere Kulturgetreidearten auf festen Körner­
sitz in der Spelze bzw. am Halm gezüchtet werden, fällt 
der Wildhafer schon während seiner Abreife teilweise aus. 
Selb�t innerhalb einer Rispe treten gleichzeitig verschie­
dene Reifestadien auf. Zuerst fallen die Körner in der Ris­
penmitte und zur Rispenspitze hin ab. Wird die Mä�­
druschreife der Sommergerste abgewartet, treten wert 
höhere Ausfallverluste auf. 

Auszählungen zur Ermittlung des ausgefallenen Wild­
hafers sind sehr schwierig und nur mit gro.flem Aufwand 
durchführbar. Wir mu.flten daher aus technischen Gründen 
auf Teilstückgrö.flen von 0,1 m2 (0,25 X 0,40 m) zurück­
gehen, um 'die Arbeiten exakt durchführen zu können. 

Zum Zeitpunkt der Gelbreife der Sommergerste (mög­
licher Einsatztermin des Mähbinders) wurden im Schnitt 
3024 ± 66,8 Spelzfrüchte des Wildhafers pro Quadratmeter 
am Erdboden gefunden. Die Mähdruschreife wurde erst 
zwei Wochen später erreicht. Zu diesem Zeitpunkt lagen 
bereits 6546 ± 58,5 Karyopsen/m2 auf der Erde. In die­
sen 14 Tagen hatte sich der Ausfall also mehr als ver­
doppelt und betrug jetzt 66,2 0/0 der Gesamtmenge aller 
ausgebildeten Karyopsen. 

Der Boden ist dadurch wieder mit einer gro.flen Menge 
an Spelzfrüchten verseucht worden. Verzögert sich die 
Ernte noch weiter, ist bei günstigen Witterungsbedingun­
gen zunächst nicht mit grö.fleren Verlusten beim Ku�tur­
getreide zu rechnen. Der Wildhafer wirft dagegen weiter­
hin reifende Karyopsen ab, wie in einem anderen Som­
mergerstenbestand nachgewiesen worden ist. Nach wei­
teren 14 Tagen (am 10. August) wurden auf diesem Schlag 
in der Sommergerste an 100 ausgezählten Wildhaferrispen 
noch durchschnittlich 2 + 2,2 Früchte pro Rispe gefunden -

O' (31 % der Rispen enthielten keine Karyopsen mehr, �O /o 
nur noch eine Frucht). Dabei war festzustellen, da(J Rispen 
aller Grö.flen sämtliche Spelzfrüchte abgeworfen hatten. Die 
wenigen verbliebenen Karyopsen waren ausschlieljlich in 
den Ährchen auf der untersten Rispenstufe zu finden. 

3. Weiterverbreitung der Wildhaferfrüchte bei der Ge·
treideernte

Zum Zeitpunkt des Mähdrusches, also 14 Tage vor dieser
letzten Auszählung, nahmen wir auf dem beschriebenen 
Sommergerstenschlag weitere Messungen vor. Mit den 
Methoden der Verlustmessung am Mähdrescher (Auffang­
schalen, Bornimer Klatsche) ermittelten wir den Verbleib 
der restlichen Wildhaferkörner. 

über den Schüttler gelangten durchschnittlich 50 Kary­
opsen/m2 (41 bis 61) direkt auf den Erdboden. Di.ese Z�hl
wird von der Einstellung der Reinigungsanlagen 1m Mah­
drescher wesentlich beeinflu.flt. Als Ausdruschverluste (im 
Stroh verbliebene Wildhaferfrüchte) zählten wir nur 6 (0 
bis 17) Karyopsen, wobei es sich um festsitzende, teilweise 
noch grüne Früchte handelte. 

Mit der Spreu gelangten 198 Wildhaferfrüchte/m2 auf den 
Erdboden, da der Mähdrusch ohne Spreuwagen erfolgte. 

Der Wildhafer hat eine geringe Tausendkornmasse (19 
bis 25 g), so da6 eine Reinigung des Erntegutes (z. B. bei 
Sommergerste mit einer TKM von etwa 40 g) teilweise 
möglich i$t. Die ausgereinigten Karyopsen erscheinen in 
der Spreu und sollten mit dieser aufgefangen werden, 
Trotzdem verbleibt ein hoher Anteil von Spelzfrüchten im 
Erntegut. 

Der hohe Besatz mit Wildhafer hatte zu einer teilweisen 
Verdrängung und Konkurrenz mit der Sommergerste ge­
führt. Das drückte sich vor allem in dem relativ geringen 
Kornertrag von 24,9 dt/ha aus. 

Im Erntegut von einem Quadratmeter (250 g) waren 
durchschnittlich 735 ± 41,5 Wildhaferkörner enthalten, ent-
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sprechend 7,4 0/0 der gewachsenen Karyopsen. Ein relativ
hoher Prozentsatz an Karyopsen im Erntegut bzw. in der 
Spreu sollte angestrebt werden, um die Wildhaferfrüchte 
auf diesem Wege von den Kulturflächen zu entfernen. Bei 
der Reinigung bzw. während der Verarbeitung über 
Schrotmühlen o. ä. ist dieser Wildhafer zu beseitigen oder 
keimsteril zu machen. Darüber soll an anderer Stelle im 
Rahmen der Hofhygienemafjnahmen berichtet werden. 

Auf dem Boden ist nach dem Mähdrusch der gesamte 
Ausfall des Wildhafers zu erfassen. Zu den bereits be­
schriebenen • Verlusten" sind bei den Druscharbeiten noch 
die Spritzverluste am Mähwerk hinzugekommen, die zah­
lenmäfjig nicht erfafjt wurden, sich aber aus der Differenz 
der Ausfallverluste unmittelbar vor der Getreideernte und 
nach dem Mähdrusch in einer Menge von 1990 je Quadrat­
meter ergaben. Insgesamt wurden je Quadratmeter 8790 
± 545,2 Karyopsen im Durchschnitt auf den Parzellen ge­
funden. Zählt man zu diesen hohen Ausfallverlusten die 
Wildhaferfrüchte im Erntegut (736), in der Spreu (250) 
und im Stroh hinzu, ergibt sich fast wieder die ermittelte 
Menge von 9900 Karyopsen, die je Quadratmeter gewach­
sen war. Der geringe Fehler von 0,25 0/

0 ist sowohl durch 
das Verschleppen einzelner Früchte mit den Erntemaschi­
nen als auch durch das Eindringen der Karyopsen in Bo­
denrisse sowie durch die Umrechnung von 10 Parzellen­
werten ·auf Hektarflächenwerte zu erklären. 

Der ausgefallene Wildhafer wird durch die Stoppelbe­
arbeitung in den Erdboden gebracht. Die Karyopsen trock­
nen weniger aus und reifen langsamer nach, wenn sie un­
verzüglich eingearbeitet werden. Dadurch erhalten sie 
schlechte Lagerungs- und Keimbedingungen. Gleichzeitig 
mit den Stoppelfrüchten bzw. mit den auflaufenden Un­
kräutern wachsen auch einzelne Wildhaferpflanzen heran. 
Bt!reits 10 Wochen nach der Getreideernte haben diese 
Wildhaferpflanzen wieder reife und keimfähige Karyopsen 
ausgebildet, die bei der Stoppelfruchternte bzw. bei den 
Pflugarbeiten ausfallen und zusätzlich den Boden ver­
seuchen„ Auf diesen Standorten kann eine mehrmalige 
Stoppelnachbearbeitung bzw. ein zwei- bis dreimaliges 
Pflügen in Abständen von 2 bis 3 Wochen nach der 
Getreideernte die weitere Ausbreitung des Wildhafers ein­
schränken. Unterbleibt die Nachbearbeitung der Stoppeln, 
z. B. auf Feldern mit Untersaaten, so erfolgt insbesondere
auf feuchtem Boden ein Austrieb ruhender basaler Knos­
pen aus der Stoppel der abgeschnittenen Wildhaferpflan­
zen. Aufjerdem keimen auch einzelne auf der Oberfläche
liegende Karyopsen. So konnten bereits 4 Wochen nach der
Getreideernte auf dem oben beschriebenen Schlag sechs
ausgebildete Wildhaferrispen je Quadratmeter (0 bis 15)
ermittelt werden. Im Durchschnitt waren 8 reife Spelz­
früchte in diesen Rispen, so dalj nochmals nahezu 50 Ka­
ryopsen/m2 auf den Boden gelangten. Auf einem anderen
Feld konnten 6 Wochen nach der Getreideernte 40 ausge­
bildete Wildhaferrispen/m2 in einer Kleegrasuntersaat ge­
zählt werden. Ein Ausfall von keimfähigen Samen läljt
sich auf diesen Flächen durch rechtzeitigen Grünschnitt
bzw. durch Umbruch verhindern. Bei einem Grünschnitt
ist zu beachten, dalj der Wildhafer nicht abgeblüht haben
darf, da sonst bei einer langsamen Trocknung aus derarti­
den Kornanlagen noch bis zu 7 % der Karyopsen Keim­
fähigkeit erlangen können.

4. Zusammenfassung

Durch einen starken Getreidebau kann im landwirtschaft­
lichen Betrieb eine laufende und zunehmende Verseuchung 
der Ackerflächen mit Wildhaferfrüchten eintreten. Bei der· 
hohen Vermehrungsrate dieses Unkrautes und der relativ 
frühen physiologischen Abreife kann beim Mähdrusch nur 
ein geringer Anteil der ausgebildeten Karyopsen erfaljt 
werden. Von 9900 je Quadratmeter gewachsenen Früchten 
waren vor der Ernte bereits 6550 (66 %) ausgefallen. Die 
Spritzverluste am Mähdrescher mit 1990 (20 %) gelangen 
zusätzlich auf den Boden. Spreu- und Schüttlerverluste be-
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laufen sich nur auf 2,5 %, während im Erntegut 7,5 % der 
gewachsenen Wildhaferfrüchte ermittelt wurden. 

Soweit es möglich ist, sind wiederholte Bodenbearbei­
tungsmaljnahmen während der Vegetationszeit am besten 
geeignet, den auflaufenden Wildhafer zu vernichten. Eine 
zeitige Getreideernte sowie eine ordnungsgemälje Spreu­
bergung tragen zur besseren Einbringung der Wildhafer­
früchte bei. über weitere Maljnahmen der Herausreinigung 
bzw. der Vernichtung von Wildhaferkaryopsen im Getreide 
wird noch berichtet. 

Pe3IOMe 

PatiHxapT MET� 
IIpHqHHbI yBeJIHqHBalOI1.1erOC.fI pacnpocTpaHeHH.fI OB­
c1ora (Avena fatua), a TaK:lKe HeK0Topb1e MepbI rHrHeHbI 
IlOJieM ,Zl;JI.fI YHHqTO:lKeHH.fI :WJIH ycTpaHeHH.fI IlJIO,D;OB OB­
crora ,,�f! 

B pe3yJihTaTe 60JiblllOro npou;eHTa 3epHOBblX KYJih­
TYP B ceJibCKOX03.fIMCTBeHHOM npep;np:W.!ITJ%[)%[ MO:lKeT 
B03HHKHyTh Henpepb!BHO yBeJI:wq:WBaIOll\eeC.fI 3acopeHHe 
naurn:w llJIO.D;aM:W OBCIOra. BB:W,Zl;Y Bh!COKOro npou;eHTa 
pa3MO:lKeHH.fI 3Toro copH.!IKa H ero cpaBHHTeJibHO paH­
Heti ql:W3HOJIOr:wqeCKOH cneJIOCT:W, np:w KOM6at1HOBOH 
y6opKe MO:lKeT 6bITb y6paHa JIHlllb He60Jibllla.fI ,ZJ;OJI.fI 
o6pa3oBaHHbIX 3epHOBOK. Jfa 9900 IlJIO,!J;OB, Bb!pOClllHX 
Ha O,D;HOM KBap;paTHOM MeTpe ellle ,D;O Haqana y6opK:W 
onaJio 6550 (66 %). Onap;aIOll\He BO BpeM.fI KOM6at1HOBOM 
y6opK:W 1990 (20 %) llJIO.D;OB .D;OllOJIH:WTeJibHO 3acop.1IlOT 
noqBy. IIoTep:w C M.fIK:WHOM :w COJIOMOM COCTaBJI.filOT Bcero 
2,5 %, B TO BpeM.fI KaK B co6paHHOM ypo:iKae cop;ep­
:lK:WTC.fI 7 ,5 % BbIPOClll:WX llJIO,D;OB OBCrora. HaH6onee 
npHrO.D;HbIM cnoco6oM yHvrqTo:lKeHH.fI npopacTaIOlllero 
OBCIOra .fIBJl.filOTC.fI IlOBTOPHbie o6pa60TK:W llOqBbl 3a Be­
reTa[IHOHHblM nep!i!O.D;, HaCKOJlhKO 3TO B03MO:lKHO npo­
BO,!J;li!Th. PaHH.fI.fI y6opKa 3epHOBhIX !i! npaB:WJlbHa.fI 
y6opKa M.fIKHHbI cnoco6cTByroT 6oJiee xopoweti y6opKe 
ceM.fIH OBCIOra c llOJI.fI. 0 ,D;aJibHeMW!i!X Mepax llO oqHcT­
Ke :W YHHqTO:lKeH!i!lO 3epHOBOK OBCIOra :W3 3epHa ellle 
6yp;eT coo6llleHo. 

Summary 

Reinhart METZ 
Causes of the growing spread of wild oat ( Avena fatua)
and some field-hygienic measures for destroying or elimi­
nating wild oat seeds 

When heavy cereal growing is practiced on a farm, fields 
may become continuously and increasingly infested by wild 
oat. In view of the high rate of multiplication of this weed 
and its relatively early physiological maturity, only a small 
part of the caryopses formed can be recovered in combine 
harvesting. Out of 9 900 seeds grown on 1 square metre, 
6,550 (66 %) had already been shattered before the har­
vest. Seeds lost during the harvesting operation amoun­
ting to 1 990 (20 %) add to the losses due to shattering. 
Seeds lost in the chaff and straw account for 2.5 per cent 
only, while the threshed crop was found to carry 7.5 per 
cent of the wild oat seeds grown. 

As far as possible, repeated tillage practices during gro­
wing-time should be applied for destroying the emerging 
wild oat. An early grain harvest as well as a proper chaff 
collection contribute to a better recovery of the wild oat 
seeds. A report on further steps as c leaning out and des­
truction of wild oat caryopses contained in the grain, will 
follow. 
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Buchbesprechungen 

SCHMIDT, M., Pflt,nzenschutz im Obstbau. 2. unveränderte Auflg„ Ber­
lin, VEB Dt. Landwirtschaftsverl., 1966, 368 S., zahlreiche Zeichnungen 
und Fotos, 12 M. 

Die sd,on lange erwartete zweite Auflage von .Pflanzenschutz im Obst­
bau· stellt sich in z. T. völlig überarbeiteter Form vor. Das Buch hat 
durch die Neufassung des speziellen Te;les und die Einführung einer Be­
stimmungsubersicht der wichtigsten Schadensursachen an Obstgehölzen .an 
Übersichtlichkeit und damit als Nachschlagewerk für den Praktiker sehr 
gewonnen. Sein Lehrbuchcharakter wurde gleichfalls durch die Neufassung 
verbessert. Im allgemeinen Teil wurde auch ein Abschnitt Unkrautbe­
kämpfung mit Herbiziden im Obstbau aufgenommen. Leider haben sich 
hier einige fehlerhafte Angaben eingeschlichen, wie z. B. die falschen An­
gaben über die Anwendung von Simazin in Erdbeerkulturen. Es werden auch 
Angaben zur Anwendungs- und Spritztechnik vermilit, die ja erheblidi von 
der sonst Im Obstbau gebräuchlichen Technik abweicht. Diese kleinen Fehler 
schmälern den Wert des Werkes nicht. Durch Wahl von besserem Papier un­
terscheidet sid, das Bud, auch äu(Jerlich angenehm von der 1. Auflage, die 
Zeichnungen werden besser wiedergegeben. Der Wert der Fotos ist manch4 

mal recht zweifelhaft, sie sind in der ersten Auflage auf Kunstdruckpapier 
z. T. wesentlid, klarer. Das Buch kann jedem Obstbauer, Pflanzenschutz­
agronomen. Studenten und Fachschullehrer bestens empfohlen werden. Es 
sollte aber auch in keiner Bibliothek der Kleingärtnerverbande fehlen. 

K. ZSCHAU. Kleinmachnow 

BURGES, A. , Micro-organisms in the soll. 1968, 188 S., 6 Abb. u 32 Tab .• 
brosch., 10 s 6 d, London, Hutchinson & Co 

Wenn ein Buch wie das vorliegende innerhalb von 10 Jahren den 2. Neu­
druck erfahren hat - der 1. erfolgte 1964 -. so spricht das für seine 
Anerkennung und Beliebtheit. Der Text ist gegenüber der 1. Aufl. (1958) 
unverändert, gewandelt haben sich jedoch das Format und der Einband 
(Paperback). Der Autor behandelt die Eigenschaften und die Genese des 
Bodens, die versdtiedenen Gruppen von Bodenmikroorganismen einschlie6-
lich der Protozoen und Nematoden, Möglichkeiten ihrer Erfassung und 
Isolierung sowie ihre Verbreitung und Rolle in der Natur. Es is,t bewun­
dernswert, wieviele Einzeltatsachen auf 180 kleinformatigen Seiten hier 
zusammengetragen worden sind, wobei der flüssige Stil und die leicht 
faJjliche Art der Darstellung besonders hervorzuheben sind. Infolge des 
knapp bemessenen Raumes beschränkt sich der Autor darauf, nU1' die wich­
tigsten Organismengruppen zu behandeln. Aus demselben Grunde werden 
biochem,sche Fragen kaum erörtert, dagegen ist in allen Kapiteln des 
Buches eine .ganzheitliche· Betrachtung unter Einbeziehung aller Glieder 
der Bode.nmikroflora und -fauna zu verspüren, wenngleich die meisten 
Beispiele aus dem Bereich der Mykologie gewahlt wurden. Im Schlu(J­
kapitel geht der Autor auf die Einflüsse ein, die von der Bearbeitung, 
Düngung und chemischen Behandlung des Bodens durch den Menschen 
ausgehen. Für den Phytopatbologen am interessantesten ist ein Abschnitt 
iiber die nur vorübergehend im Boden lebenden Mikroorganismen, die sog. 
.Bodeninvasoren•, · zu denen viele pilzLiche und bakterielle Krankheitserre· 
ger zu rechnen sind. Berücksichtigung finden auch die Mykorrhizapilze 
und die Leguminosensymbionten. - Da der Text seit 1958 keine Verände­
rung erfahren hat, vermi6t man naturgemä6 die Fortschritte der Boden­
mikrobiolog,ie in den letzten 10 Jahren, etwa auf dem Gebiete der Isolie­
rungsverfahren für Bodenpilze, der Fungistasis- und Rhizosphärenunter· 
suchungen sowie die Beteiligung von Mikroorganismen an Zersetzungs·, 
Humifizierungs- und Mineralisierungsvorgängen usw. Dennoch wird man 
diesem glänzend geschriebenen kleinen Buch wiederum eine gute Aufnahme 
voraussagen können, wozu nicht zuletzt sein unverändert niedriger Preis 
beitragen dürfte. K. NAUMANN, Aschersleben 

BEAMENT, J. W. L„ und TREHERNE, J. E., Insects and Physiology. 
Edinburgh, Oliver & Boyd, 1967, 378 S., 39 Abb., 33 Taf., 9 Tab„ 

geb., i. 6 10 s 

Das vorliegende Werk ist Sir Vincent WIGGLESWORTH anla(Jlich seiner 
Emeritierung gewidmet. 33 profilierte Vertreter der Insektenphysiologie ha· 
ben seine Verdienste um dieses Wissensgebiet durch Arbeiten gewürdigt, die 
hier in glücklicher Darstellung und Stoffanordnung zusammengestellt wur­
den. Die Arbeiten beschäftigen sich mit physiologischen Fragen des Inte­
gumentes, der Morphogenese, der Neurosekretion, der Flugphysiologie, dem 
Zentralnervensystem, ferner Problemen der Pharmakologie, der sensori· 
sehen Physiologie. der Verhaltensforschung sowie der PermeabliLität und 
der Reproduktion. Die Arbeiten vermitteln einen Einblick in die Ergeb­
aisse der neuesten Forschung auf dem jeweiligen Spezialgebiet, die vor­
handenen Probleme sowie eine kritische Betrachtung strittiger Fragen. 
Zeichnungen und hervorragende PhotograpWen ergänzen die Darstellungen. 
Ausführliche Literaturnachwcise gestatten ein tieferes Eindringen in die 
Materie, wobei modernere Arbeiten bevorzugt zitiert wurden. Das vot"­
liegende Werk kann als ein Spezialwerk auf dem Gebiet der Insekten­
physiologie angesehen werden und stellt eine wertvolle Ergänzung der vor­
handenen Literatur dar. Als solches verdient das Buch die Aufmerksam­
keit der Fachkreise und sollte in keiner einschlägigen Bibliothek fehlen. 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 

JENKINS, W. R., und TAYLOR, D. P., Plant Nematology. 1967, 270 S., 
41 Abb., Leinen, S 13,75, Amsterdam, Reinhold-Publishing Corporation 

Dem Bedürfnis der Studierenden sowie der an Fragen der pflanzenschadi­
genden NemaJtoden interessierten Kreise der Praxis sowie der Phytopatholo­
gie und des Pflanzensdiutzes Rechnung tragend, geben die Verfasser im vor­
liegenden Werk einen allgemeinen Überblick über dieses Fachgebiet. In 

ihm findet der Leser neben den grundsätzlichen Problemen auch die Er­
gebnisse neuester Forschung sowie eine kritische Wertung strittiger Fragen. 
In 24 Kapiteln werden die Lebensweise dieser Nematodengnippen, ihre 
Anatomie und Morphologie sowie die wirtschaftliche Bedeutung, die 
Stellung der Nematoden innerhalb der Biozönose, die Möglichkei.ten der 
chemischen, biologischen und sonstigen Bekämpfung behandelt. Weiterhin 
werden an typisd1en Beispielen Biologie und Okologie, Schadbilder, Be­
deutung und Bekämpfung der wichagsten Nematodengruppen, die als 
Pflanzenschädlinge von Interesse sind, dargestellt. Gute Photog�apWen und 
Zeichnungen erganzen den Text Ein Literaturnachweis für jedes Kapitel 
berücksichtigt vor allem die neueren Arbeiten In die Darstellungen wur­
den z. T. auch solche Arten aufgenommen. die als Pflanzenschädlinge 
kaum oder ruich,t in Frage kommen, die aber bei Bodenextraktionen viel­
fach in groljer Zahl anfallen. Methodische Fragen, Präparationstechniken 
sowie Zuchtmög-lichkeiten werden nicht besprochen. Der Leser dürfte in dem 
vorliegenden Werk alles finden, was erforderlich ist, um einen guten 
Überblick über dieses Spezialgebiet zu erhalten. Nicht zuletzt tragen auch 
die verständliche Darstellung, die übersichtliche Anordnung des Stoffes 
sowie die gute Ausstattung seitens des Verlages dazu bei, dafj dieses Buch 
dem zugedachten Zweck gerecht wird. Da es auch fur den Fachwissenschaft· 
ler in vielen Fällen eine Hilfe ist, sollte es in keiner einschlägigen Biblio­
thek fehlen. R. FRITZSCHE, Aschersleben 

o. V., (FAO Arbeitsgruppe für Pflanzenschutzmittelrückstände und WHO 
Expertenkommission für Pflanzenschutzmittelrückstände) : Pesticide Resi­
dues in Food. Rom. Food and Agriculture Organization of the United­
Nations, 1967, 19 S., brosch. 

Die Broschüre stellt das Protokoll einer gemeinsamen Sitzung der Exper· 
tengruppen für Pflanzenschutzmittelrückstände der FAO und der WHO dar, 
in der einige prinzipielle Definitionen und Forderungen der experimen· 
tellen Toxikologie zum Schutze des Verbrauchers festgelegt sind. Dies 
gilt z. B. für die Begriffe, ,acceptable daily intake· (duldbare tägliche 
Aufnahme) sowie Toleranzen und experimentell toxikologische Prinzipien 
zu deren Festsetzung. In einem Empfehlungen enthaltenen Teil wird z. B. 
von den chlorierten Kohlenwasserstoff-Insektiziden gesagt, dalj .Anzeichen 
dafür sprechen, daJj diese Verbindungen die Aktivität der mikrosomalen 
Enzyme in den Leberzellen stimulieren" und somit den „Metabolismus 
anderer Verbindungen zu beeinflussen vermögen"', wobei die_ ,.toxikologi­
sche Signifikanz dieser Erscheinungen schwer zu interpretieren sei"', Als 
Anhang ist eine Tabelle über die durchschnittliche Höhe der Tageskon· 
sumtion an den einzelnen Lebensmitteln in den USA beigefügt. 

E. HEINISCH, Kleinmachnow 

WOOD, R K. S., Physiological Plant Pathology. 1967, 570 S., 64 Abb. 
u. 28 Tab., Leinen, 63 s, 0Kford, Blackwell Scientific Publication 

Das Buch stellt eine Einführung in die physiologische Pflanzenpathologie 
dar, wobei Mykosen und Bakteriosen Berücksichtigung finden. Der Stoff 
ist in 14 Kapitel gegliedert. Im e,sten Kapitel wird der Leser in die 
Materie eingeführt und mit wichtigen Begriffen vertraut gemacht. Es 
folgen, Infektionsvorgang bei Bakterien und Pilzen, 2 Abschnitte über 
lnfektionsbeeinflussende Faktoren, 2 Abschnitte über die Chemie der 
Zellwand höherer Pflanzen und die Zerstörung der pflanzlichen Zellwände 
durch Enzyme des Parasiten, .Entstehung und Wirkung von Toxinen. Im 
8. Kapitel werden Anderungen der Wuchsform von Pllanzen unter dem Ein­
f!u(i des Parasiten behandelt. Hier geht der Autor besonders ausführlich 
auf die Entstehung pflanzlicher Tumore ein. Weitere Kap. behandeln 
die Gefä(Jkrankheiten, insbesondere Welketoxine. Es folgt ein Abschnitt 
über Veränderungen im Stoffwechsel kranker Pflanzen. Den Abschlufj 
bilden 3 Kapitel uber die Krankheitsresistenz, in denen auch die Phyto­
alexine ausführlich besprochen werden. Ein umfangreiches Autorenregister, 
ein Sachregister und ein Index über die behandelten Mikroorganismen 
schliefjen sich an. Das Buch ist als eine wertvolle Bereicherung der 
phytopathologischen Literatur anzusehen, da es sehr eingehend die Bio,­
chemle der kranken Pflanze unter Berücksichtigung der neueren Literatur 
behandelt. Im Gegensatz zum knappen Inhaltsverzeichnis ist· der Stoff 
wesentlich weiter unterteilt. Dies sollte bei einer Neuauflage auch im 
Inhaltsverzeichnis Berücksichtigung finden. Das Werk 1st vor allem für 
Phytopathologen und Biochemiker geschrieben: Studenten, die sich auf 
phytopathologischem Gebiet spezialisieren wollen.. werden es mit Gewinn 
lesen. W. NEUHAUS, Kleinmachnow 

MELLANBY, K. , Pesticides and Pollution. London, Collins Publishers, 1967 
221 S„ 15 Tafeln, geb. 30 $ 

Zum Schutz von Haustieren und Kulturpflanzen vor den Angriffen der 
verschiedensten Schaderreger kann heute in keinem Land der Erde auf die 
Anwendung chemischer Bekämpfungsmittel verzichtet werden. Damit können 
aber auch bei unsachgemä6er Anwendung ungtinstige Nebenwirkungen ver· 
bunden sein. Auf Grund langjähriger Erfahrungen untersucht der Verfasser 
die Probleme, dl� für den Menschen mit der Verunreinigung von Luft, Bo­
den, Wasser einschliefjfich der Meere, durch Herbizide und andere chemische 
Schädlingsbekämpfungsmittel verbunden sind. Darüber hinaus werden auch 
die Folgen der Luft- und Wasserverunreinigung durch Industrieabwässer 
und -abgase, Verunireinigungen durch radioaktives Material, Überschwem­
mungen, Leckwerden von Ölbehältern u. a„ besonders die Ölpest auf den 
Weltmeeren behandelt. Die in 11 Kapiteln gebotenen Darstellungen werden 
durch praktische Beispiele anschaulich erläutert. Obwohl zahlreiche Vor­
sc:hläge für eine Senkung der möglichen Gefahren durch Verunreinigungen 
der verschiedensten Art vorgelegt werd�n, deren Realisierung durchaus im 
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Bereich des Möglichen liegt, kommt der Verfasser am Ende seiner Aus­
führungen zu dem Schlu6, dalj wirksame Gegenmaflnahmen nicht duroh 
einige wenige Enthusiasten getroffen werden können, sondern da1j diese 
Anliegen aller beteiligten Kreise aus Wirtschaft und Verwaltung sein 
müssen. Die durch zahlreiche gute Ablldungen illustrierten Ausführungen 
werden viele zum Nachdenken anregen. R. FRITZSCHE, Aschersleben 

OELKER, G. , I nemici delle plante da fiore e da ornamento. (Die Feinde 
der Blumen und Zierpflanzen) 1965, 210 S., m. 98 Abb., geb., 2800 L., 
Bologna, Italien, Edizioni agricole. 

Der Verfasser wendet sich an den Personenkreis, der sich mit der Kultur 
von Zierpflanzen beruflich oder aus Liebhaber"! beschäftigt. - Der erste 
Teil des Buches behandelt Bakteriosen, Mykosen, Virosen und nichtparasi­
täre Krankheiten. Die auf knapp 3 Textseiten komprimierte Darstellung 
der Bakteriosen vel"!nittelt nur unzureichende Kenntnisse von dieser Krank­
heitsg-ruppe. Das gleiche gilt für die Virosen. Betreffs der Mykosen scheint 
der Referentin die sehr zufällige Einteilung und Auswahl des Stoffes wenig 
geeignet zu einer Orientierung über diese Gruppe zu sein. Zu begrü,6en 
sind die Hinweise auf nichtparasitäre, besonders in Gewächshäusern auf­
tretende Schäden. - Im 2. Teil werden tierische Schäden, geordnet nach der 
systematischen Zugehörigkeit der Schädlinge, in übersichtlich<>r Weise be­
schrieben. - Im 3. Teil sind, alphabetisch geordnet, Wirtspflanzen mit 
einigen Schadensursachen, -symptomen und Hinweisen auf Textstellen auf­
geführt. - Es fragt sich, ob bei einer Neuauflage vielleicht die auf die 
einzelnen Abschnitte verteilt angeführten Schutzma.fjnahmen in einem beson· 
deren Abschnitt übersichtlicher darzustellen wären, wie es hier bereits für 
.die Desinfektion der Gewächshäus<>r' geschah Vermutlich könnten dann 
die dringend notwendigen Vorschriften über den Umgang mit Mitteln 
zuverlässiger als bisher eingeo.rdnet werden. - Trotz sachlicher Mängel 
im einzelnen ist die Herausgabe dieses kurzgefafjten Ratgebers allein schon 
wegen der groJjenteils recht instruktiven farbigen Abbildungen dankens­
wert. M. LANGE-DE LA CAMP, Aschersleben 

HELD, W.-H.: Pflanzensdiutz im Garten. 3. überarbeitete Auflage, Berlin, 
VEB Deuts.eher Landwirtschaftaverlag, 1967, 104 S., 31 Abb., brosch„ 
3,25M 

Das eine dritte überarbeitete Auflage dieser Schrift nach zwei Jahren 
erscheint, zeigt, da6 ein offenbar sehr notwendiger Informationsbedarf von 
Seiten der Kleingärtner voliegt. Bei der Überarbeitung wurden einige we­
sentliche veraltete Angaben berichtigt und somit der Wert der Broschüre 
erhöht. Die neue Auflage enthält auch noch einige veraltete bzw. wissen­
schaftlich nicht begründete .BekämpfungsmaJjnahmen • sowie z. B. die öf· 
ter angeführte Anwendung von Asche, Ruf) u. a. zur Abwehr tierische, 
Schädlinge. Auch fehlerhafte Angaben wie z. B. die .Maden mit Kopfkap, 
seln• bei Fliegen (S. 13,) das .Unkrautbekämpfungsmittel W 6168° (S. 35) 
u. a. sind .noch vorhanden. Dem Rezensenten erscheint die durchaus 
brauchbare Schrift noch verbesserungsfähig. Insbesondere könnte der sach­
gemä.fJe Pflanzenschutz im Kleingarten noch stärker gefördert werden, 
wenn die recht umfangreiche Aufzählung von Schadbildern und Ursachen, 
die der Laie z. T. doch nicht richtig ansprechen kann und deren Auswahl 

auch sehr dem Zufall unterliegt, eingeschrftnkt würde. Der gewonnene Platz 
sollte dann verwendet werden, um mit Hilfe von Angaben zur Biologie 
und Atiologie einiger In jedem Kleingarten vorhandener Pflanzenschädiger 
noch mehr Verständnis für die zu tre.ffenden Pfianzenschutzmaflnahmen zu 
erwecken. 

11'.. ZSCHAU, Kleinmachnow 

BEEMSTER, A. B. R.: DIJKSTRA, J. (Ed.) , Viruses of plants. Procee­
dings of the International Conference on Plant Viruses, Wageningen, 
Juli 1965. 1966, VITI + 342 S., mit Abb. u. Tab„ Leinen, 85 s, Am­
sterdam, North-Holland Publishing Company 

Die Wageninger KQnferenz über ,..Viren der Pflanzen" schloij sich an die 
Konferenzen über Kartoffel viru�krankheiten an, die von 1951 bis 1960 im 
Abstand vo.n 3 Jahren in Wageningen bzw. Braunsc:hweig stattfanden. Die 
Them�ngestaltung war dahingehend verändert, dafj allgemeine, vorwiegend 
theoretische Fragen der pflanzlichen Virologie im Mittelpunkt standen. Zum 
organisatorischen Ablauf des Treffens, an dem 180 Virologen aus 29 Län­
dern teilnahmen, ist zu vermerken, da.6 die einzelnen Vorträge im Rah· 
men von 5 Symposien gehalten wurden. Innerhalb des Symposiums 1 (Me­
chanismus der Infektion bei Pflanzenviren) waren 12 Vorträge unterge ... 
bracht. U. a. behandelten SIEGEL (Tuscon/USA) die frühen Stadien der 
Virussynthese sowie SCHLEGEL und SMITH (Berkeley/USA) die Orte der 
Virussynthese in der Zelle. Symposium 2 (Isolierung und Reinigung von 
Pflanzenviren) enthielt Vorträge über die Extraktion von Virus-RNS mit· 
tels Gelfiltration (FRITZ, Köln-Vogelsang) bzw. die chromatographische 
Reinigung von Pflanzenviren (VENEKAMP u a„ Wageningen). Im Mittel­
punkt von Symposium 3 (Pflanzenreaktionen, die durch Vi„en hervorger11fen 
werden, 5 Vorträge) standen interessan'.e Beiträge von ROSS (Ithaca/USA) 
und LÖBENSTEIN u. a. (Beit Dagan/Israel) über Interferon-ahnliche Ab­
wehrmechanismen in Pflanzen, die durch pflanzenpathogene Viren indu· 
ziert werden. Innerha�b von Symp:isium 4 (Charak'"erts er, _mg von Pflanzen­
viren auf biologischem, biophys•ka1ischem und sero!ogi:::chem Wege; 8 Vor­
träge) sprachen u. a. KASSANIS (Ro.thamsted/England) über Eigenschaften 
des Satelliten-virus, BRANDES (Braunschweig) über die Identifizierung 
von Pflanzenviren mittels E!ektronenmikroskopie und HOLLINGS (Little­
hamptonfEngland) über Testuflanzen. Interessante serologische Probleme 
wurden von KLECZKOWSKI (Rothams'.ed) und BERCKS (Braunschweig) be­
handelt, die über die serologischen Eigenschaften von Viren und deren 
Fragmenten bzw. die Bedeutung schwacher Oberkreuzreaktionen von hoch­
titrigen Antiseren sprachen Symposium 5 schlie.fJlich stand unter dem 
Motto .Synthese von Virus-Protein- und Virus-Nukleinsäure· (3 Vorträge). 
Einer Arbeit von WEISSMANN u. a. (New York) über doppelsträngige 
RNS und die Vermehrung von Virus-RNS beim Phagen MS 2 schlieflen sich 
Berichte von BOSCH u. a. (Leyden) und COCHRAN (Logan/USA) über die 
zellfreie Synthese von pflanzenpathogenen Viren an. Den Symposien waren 
einige freie Vorträge angefügt. - Schon diese kurze Auswahl zeigt, dalj 
eine Vielzahl wichtiger und aktueller Fragen zur Sprache kam. Alle Teil­
nehmer dürften viele Anregungen erhalten haben. Zweifellos wird das 
Echo.das die Konferenz gefunden hat, die niederlandischen Veranstalter 

zukünftig zur Organi;>ation ähnlicher Zusammenkünfte ermutigt haben. 

J. RICHTER, Aschersleben 

Personalnachricht 

Zum 60. Geburtstag Prof. I.M. POLJAKOWS ! 

Im Januar 1969 begeht der Direktor des Allunionsin­
stitutes für Pflanzenschutz in Leningrad, Ordentliches Mit­
glied der W. I. Lenin-Akademie der Landwirtschaftswissen­
schaften (VASCHNIL) in Moskau und Vorsitzender der 
Sektion Pflanzenschutz der VASCHNIL, Prof. Iwan Michai­
lowitsch POLJAKOW seinen 60. Geburtstag. Die Mitar­
beiter der Einrichtungen der Pflanzenschutzforschung in 
der Deutschen Demokratischen Republik erinnern sich mit 
groljer Freude an die persönlichen Kontakte; die sie mit 
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dem sowjetischen Fachkollegen auf internationalen Ver­
anstaltungen auch in ihrem Lande hatten, wünschen ihm 
für sein weiteres Leben Cesundheit und Wohlergehen und 
erhoffen eine ständig wachsende Vertiefung der Zusam­
menarbeit bei der Lösung der groljen Aufgaben, die der 
Pflanzenschutzforschung zur Sicherung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts der sozialistischen Landwirt­
saft in den befreundeten Ländern gestellt sind. 

A. HEY





SVS 61 HERBIZIDE 

SYS 61 OMNIDEL 

Wirkstoff Na-DCP 

SYS 61 

OMNIDEL KOMBI 

Wirkstoffe No-DCP 

und MCPA 

SYS 61 PROP 

Wirkstoff Dichlorprop 

SYS 61 MPROP 

Wirkstoff Mecoprop 

SYS 61 B 

Wirkstoff 2.4-DB 

SYS 61 ME 

Wirkstoff MCPA 

SYS 61 MB 

Wirkstoff MCPB 

SYS 61 MEB 

Wirkstoffe MCPA 

und MCPB 

Eingehende Beratungen erteilen Ihnen un­
sere wissenschaftlichen Mitarbeiter im 
Außendienst. Bitte wenden Sie sich an: 
Dipl.-Landw. Günter Krooß, 2601 Charlotten· 
thal, Kreis Güstrow, 
Dipl.-Landw. Werner Kuntze. 402 Halle, (S.), 
Wittekindstraße 12, 
Dipl.-Landw. Wolfgang Tischer, 50 Erfurt. 
Reißhausstraße 16, oder die 
Biologische Versuchsstation des VEB Syn­
thesewerk Schwarzheide. 

Bitte fordern Sie Prospekte und unser Angebot! 

SVS kontra Unkraut! 

Bitte unterscheiden Sie 

SYS ist nicht gleich SYS 67, es ist viel­
mehr der Sammelbegriff für eine Reihe

hochwirksamer Herbizide. 

Jedes der einzelnen Präparate hat eln 
spezifisches Wirkungsspektrum. Anwer,­
dungsgebiete, Aufwandmengen und der 
Termin der Ausbringung sind von großer 
Wichtigkeit für den Erfolg. 

Bitte denken Sie daran, daß das Jahr 
1968 neue Erkenntnisse in der chemischen 
Unkrautbekämpfung brachte. Nutzen Sie 
deshalb die Wintermonate, und machen 
Sie sich vertraut mit den zur Zeit 8 Her· 
biziden aus der SYS 67-Palette. 

Es zahlt sich bei der nächsten Ernte aus, 
wenn Sie sich erneut orientieren und sich 
rechtzeitig mit SYS 67 Herbiziden bevor­
raten. SYS 67 Herbizide sind bei trocke­
ner Lagerung in der Originalverpackung 
mehrere Jahre haltbar. 

VEB SYNTHESEWERK SCHWARZHEIDE 
1811 Schwarzheide 1 · Tel.: Ruhland 60 




